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fr, 15 Sgr. Inſertionsgebühr den Raum einer 
fünfthelligen Zeile in Vetliſcheit 14 Sgr. 


Nr. 343. Morgen: Ausgabe, 


Die unterzeichnet! Expedition ladet zum Abonnement 
für die Monate Wuguſt und September ergebenft ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Yreslau 1 Thlr. 10 Sgr., auswärts incluſive des Porto: 
zuſchlages 1 Thlr. 25 Sgr. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ‚ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thlr. 25 Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten 
Exemplare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Ab⸗ 
holung überweiſen werden. 

Breslau, den 24. Juli 1868. a 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Der logiſche Gang der Geſchichte. 

„Es gab einmal ein Jahr 1850; da hatte Waffengewalt die euro⸗ 
pälſche Freiheitsbewegung niedergeworfen, da begann die Reaction ſyſte⸗ 
matiſch auszumerzen, was von Märzerrungenſchaften noch vorhanden, 
und ſyſtematiſch einzuſetzen, was den Scheinconſtitutionalismus an 
Stelle des Rechtsſtaates für alle Zukunft ſichern ſollte. Die Coalition 
von Bregenz bildete ſich, in Olmütz wurde der Triumph der deutſchen 
Reaction beſi gelt; der todtgeglaubte Bundestag erſtand wieder, das 
Trauerſpiel von Kurheſſen ſpielte ſich ab, und Oeſterreich batte die 
Güte, mit der Erhebung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache zu einer 
europäiſchen Frage die Herrlichkeit des Bismarck⸗Zedlitzſchen Condo⸗ 
miniums vorzubereiten und mit der Brücke bei Boitzenburg, die damals 
preußiſche Pionniere für die nach Holſtein ziehenden Executionstruppen 
ſchlugen, die Brücke ſchlagen zu laſſen, welche im Laufe der Jahre nach 
Königgrätz führte. Der ſchoͤne Name Haſſenpflug bezeichnet ziemlich 
erſchöͤpfend jene für die Treue deutſcher Regierungen jo ruhmreiche, wie 
für die Freiheit und den Wohlſtand der Nation fruchtreiche Zeit. Auch 
der Name Schwarzenberg ſei unvergeſſen, und neben Pfordten — um 


— 


andere zu ſchonen — prange Hannibal Fiſcher! Ein reicher Himmel, als: mit Preußen ſteht und fällt au 


Stern bei Stern. Erſchöpft lag die Nation; ſie zuckte an keinem 
Gliede mehr. Frei konnte das Genie der Staatsmänner walten und 
ſich entfalten. Und herrlich bat es ſich entfaltet! Aus Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein ein Nothſchrei nach dem andern, bis in Kirche, Schule, Haus 
drang die frechſte Gewalt. Auf Mecklenburg lagerte ſich die Dummheit 
und Rohheit eines Junkerregiments ſonder Gleichen. In Hannover 
machte der zweite Scheele den zweiten Verfaſſungsbruch. Aus Kur⸗ 
heſſen, Naſſau, Baden trieb die Wirthſchaft der Haſſenpflug, Wittgen⸗ 
ſtein und Genoſſen fleißige Bürger in Schaaren übers Meer. Alles 
unter des durchlauchtigſten deutſchen Bundes ſchützen den Privilegien, Alles 
unter höchſter Direction der Wiener Hofburg. Alles zur Zufriedenheit 
der bochwohlweiſen Schwarzenberg und Rechberg und Schmerling und 
Bach, und Alles, Alles — — pour le Roi de Prusse!“ g 


Die Bibel: Communiften, 2 = 
Im Jahre 1837 erſchien in einem amerikaniſchen Journal, das 
den Ramen „Die Streitaxt“ führte, ein Brief, der von einem Geiſt⸗ 
lichen herrührend, in weiten Kreiſen Senſation erregte. In Amerika 
ind gewagte Doctrinen, das offene Bekenntniß derſelben und die ſtets 
faſt gleichzeitig folgenden Verſuche, ihnen lebendige Geſtaltung zu ver⸗ 
leihen, nichts Ungewöhnliches. Das freieſte Land der Erde iſt nicht 
minder das ausgebreitetſte Verſuchsfeld für alle möglichen religiös: und 
ſokialreformatoriſchen Gedanken, die in irgend einem erfinderiſchen Kopfe, 
in irgend einem leidenſchaftlich bewegten Herzen auftauchen mögen. Dennoch 
machte jener Brief ein außerordentliches Aufſehen, weil er zum erſten 
Male gewiſſen, den üblichen Begriffen über die Ehe ſchnurſtracks zu⸗ 
widerlaufenden Doctrinen einen präeiſen Ausdruck gab. Hören wir, 
was der Schreiber, der Geiſtliche Nopes, zu ſagen hatte. Er giebt 
zuerſt feiner Ueberzeugung, geſchöpft aus verſchiedenen Stellen der Pro. 
pheten und der Apokalypſe, Ausdruck, daß der Herr demnächſt ſeinen 
Thron errichten werde auf Erden und daß vor ihm Himmel und Erde, 
d. h. alle geinlichen und politiſchen Dynaſtien verſchwinden würden. 
Die Zwiſchenzeit ſei eine Zeit der Verwirrung, der Heimſuchung, des 
Wehs, in ihr ſtehe bevor die Zerſtoͤrung der Sitte dieſer Welt und 
die Einführung des göttlichen Willens, wie er im Himmel geſchehe. 
Der Brieffteller fährt dann alſo fort: „Ich werde Alles, was ich über 
einen delicaten Gegenſtand auf dem Herzen habe, ſchreiben, und Ihr 
(der Empfänger des Briefes) mögt dann ſelbſt urcheilen, ob es von 
Nutzen iſt, den Brief Anderen zu zeigen. Wenn der Wille Gottes auf 
Erden geſchehen wird, wie im Himmel, wird es keine Heirath mehr 
geben. Das Hochzeitsmahl des Lammes iſt ein Feſtmahl, bei dem jedes 
Gericht jedem Gaſte freiſteht. Ausſchließlichkeit, Eiferſucht, Streit ha 
da keinen Raum, fo wenig wie von den Gäſten beim Dankſagefeſt icke 
ſein eigenes Gericht verlangt und mit den Uebrigen um ſeine Rechte 
ſtreitet. In einer heiligen Gemeinſchaft ſollte der Verkehr zwiſchen 
Mann und Weib fo wenig durch das Geſetz eingeſchränkt werden, als 
Eſſen und Trinken, und Anlaß zum Schämen iſt in dem einen Falle 
o wenig vorhanden wie in dem anderen. Gott bat während der Zeit 
des Abfalles aus guten Gründen eine Scheidewand aufgerichtet zwiſchen 
Mann und Weib, die aber aus ebenſo guten Gründen in der Zeit der 
Wiederauferſtehung niedergeriſſen werden wird. Aber wehe dem, der 
das Geſetz des Abfalles abſchafft, ehe er in der Heiligkeit der Aufer- 
ſlehung ſteht. Die Gäſte des Hochzeitsmahls mögen ihre Lieblings- 
gerichte, Gerichte, die fie ſich ſelbſt verſchafft haben, beſitzen und dennoch 
frei fein von der Eiferſucht der Ausſchließlichkeit. Ich nenne irgend 
ein Weib mein Weib, ſie iſt Eures, ſie iſt Chriſti und in ihm iſt ſie 
Braut aller Heiligen. Mein Anſpruch auf ſie läuft den Heirathsver⸗ 
trägen dieſer Welt geradewegs entgegen. Gott allein aber kennt das 
Ende. Der Eure in dem Herrn.“ 

Solches war die religibſe Doctrin, die „Vater Noyes“, wie er 
ſpäter benannt wurde, in ſich ausgebildet hatte und die er mit jenem 
Freimuthe offen zu bekennen wagte, den das Bewußtſein erzeugt, einem 
Staate und einer Geſellſchaft anzugehören, in denen es keine officiel 
verpönten Anſichten giebt. Wäre es anders geweſen, ſo würde unſere 
Geſchichte hier vermuthlich am Ende ſein. Hätte Vater Noyes in 
Deulſchland gelebt, ſo würden wir für feinen Ehe⸗Communismus viel⸗ 


— 
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Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Wir ſind es nicht, die dieſe Worte geſchrieben baben; aber wir 
könnten ſie geſchrieben haben und wir unterſchreiben fie Wort für Wort, 
auch die ironiſch gemeinte „Herrlichkeit des Bismarck⸗Zedlitz ſchen Condo⸗ 
miniums“, denn wir haben dieſes „Condominium“ für die verfeblteite 
Maßregel gehalten, die nie Beſtand haben konnte und von welcher wir 
nie etwas Gutes erwarteten. 

Nein, dieſe vorzügliche und nach allen Richtungen hin treffende 
Schilderung iſt einem Blatte entnommen, das auf einem der Politik, 
welche wir verfolgen, ſchroff entgegengeſetzten Standpunkte ſteht, und 
das keine hohere Aufgabe kennt, als Alles zu vernichten, was durch 
die Ereigniſſe des Jahres 1866 geſchaffen worden, vor Allem aber 
dieſenige Macht aus der Reihe der Staaten zu ſtreichen, deren innere 
geiſtige und materielle Kraft dieſe Ereigniſſe herbeigeführt hat. Wir 
meinen die von Herrn Freſe geleitete, in Stuttgart erſcheinende „Demo⸗ 
kratiſche Correſpondenz“. Sie entwirft dieſe Schilderung gelegentlich 
der Beſprechung der würtembergiſchen Wahlen und weiſt darauf hin, 
daß auch die würtembergiſche zweite Kammer die Exiſtenz der 23 Pri- 
vilegirten, die in ihr Sitz haben und dem Miniſterium die Majorität 
verſchaffen (Bilde, Domcapitularen, proteſtantiſche Prälaten, ritter⸗ 
ſchaſtliche Deputirte u. ſ. w.) der damaligen Reackion verdankt, denn 
der damalige würtembergiſche Miniſter Linden löfle die Kammer, die 
ihm nicht zu Willen war, dreimal hintereinander auf und half ſich 
dann durch Octrovirungen, wie es anderwärts auch geſchah. 

Aber alle die Züge der damaligen Reaction, wie fe hier fo beredt 
nebeneinander geſtellt ſind — durch wen ſind ſie denn aus der Welt 
geſchafft worden? Ja wohl wurde in Olmütz mit der Revolution ge⸗ 
brochen und „der Triumph der Reaction beſtegelt;“ ja wohl datiren 
alle dieſe Staatsſtreiche, Octroyirungen und Verfaſſungsbrüche aus dem 
Jahre 1850, als die preußiſche Fahne vor der öſterreichiſchen in den 
Staub ſank; ja wohl drang die frechſte Gewalt in Schleswig⸗Holſtein 
in Kirche, Schule und Haus, als Preußen keine Stimme mehr hatte; 
ja wohl, um es mit Einen Worte zu ſagen, lag die deutſche Nation 
am Boden, als Preußen geknebelt und gefeſſelt demüthig die Ober⸗ 
herrſchaft Oeſterreichs anerkannte. 

Was folgt denn daraus? Wir denken, es giebt gar Nichts, was 
logiſcher wäre und was zugleich durch die Geſchichte bewieſen wird, 
Deutſchland; die Schwäche 
Preußens iſt Deutſchlands Schwäche, die Kraft Preußens Deutſchlands 
Kraft. Und deshalb wollt Ihr Preußen vernichten und zertrümmern, 
und deshalb ſchmäht und verurtheilt Ihr die Ereigniſſe des Jahres 
1866, blos damit — wie es wenigſtens die mit Euch verwandte han⸗ 
noverſche Demokratie offen eingeſteht — die Welfen Herrlichkeit ſich 
wieder in Hannover etabliren, der Kurfürſt von Heſſen das Haſſen⸗ 
pflug'ſche Regiment, wenn auch unter anderem Namen, von Neuem 
beginnen, die frechſte Gewalt in Schleswig⸗Holſtein wieder in das Hei⸗ 
ligthum der Familie eindringen und — Alles in Allem — der deutſche 
Bundestag noch einmal des dentſche Nation zum Geſpött des Auslan: 
des erniedrigen kann? In der That, wunderliche Käuze, die da meinen: 
wenn nar Preußen erſt darnkederliege, To fliegt uns die demolratiſche 
Freiheit wie die gebratene Taube in den Mund! Ei, wer hindert denn 


können, aber jeder Verſuch, denſelben zu mehr als einer Phantaſte⸗Vor⸗ 
ſtellung zu machen, würde an der nüchternen Wirklichkeit ſtrafgeſetzlicher 
Paragraphe und ſtaatsauwaltlichen Einſchreitens geſcheitert fein, voraus⸗ 
geſetzt noch, daß ſich überhaupt Menſchen gefunden hätten, die an Ver⸗ 
ſuchen auf einer ſolchen ſocialen Baſts ſich zu betheiligen geneigt ge⸗ 
weſen wären. In Amerika iſt auch dieſe erſte Vorausſetzung alles 
Experimentirens in ausreichendem Maße vorhanden. Aus dem intel⸗ 
lectuellen Gährungsproceſſe unſerer Zeit ſteigen wunderſame Blaſen an 
die Oberfläche, unreife Theorien exaltirter Geiſter, theilweiſe geradezu 
myſtiſche Hirngeſpinnſte; wie abentenerlich beschaffen ſie immer fein mögen 
— noch eine jede hat in Amerika Anhänger um ſich zu ſammeln, eine 
Secte zu bilden, einen Tempel ſich zu gründen und längere oder kür⸗ 
zere Zeit die ihr innewohnende Lebenskraft zu erproben vermocht. Zeuge 
deſſen ſind die ſocialiſtiſchen Verſuche von Dall Owen, Brisbane, Rip⸗ 
ley, die Schöpfung des Mormonenthums, die dem Gölibate huldigenden 
Nachfolger von Anna Lee auf Mount Lebanon, die Bekenner der „freien 
Liebe“ in den Niederlaſſungen Modern Times und Berlin Heighis, die 
ſpiritualiſtiſchen Secten und andere mehr. Wo ſo viele Geiſter, die 
alle aus dem Herrn zu ſtammen behaupten, ein friedliches Nebenein⸗ 
ander gefunden, iſt es kein Wunder, daß auch das communiſtiſche Princip 
von Noyes eine heimathliche Stätte ſich zu gründen vermochte. 

Es wird der Mühe lohnen, auf dieſe wenig bekannte Schöpfung 
amerikaniſch⸗religiöſen Geiſtes einen Blick zu werfen. Sie halt bereits 
— eine theokratiſche Republik im Kleinen — jeit einem Viertejahr⸗ 
hundert Stand; ſie hat ſich aus ſchwachen Anfängen zum Gedeihen und 
zu einer verhältnißmäßigen Blüthe entwickelt, und noch machen ſich an 
ihr nicht jene Symptome der Entartung bemerkbar, die wie die Geiſter 
des Verfalls demſelben vorauszuſchreiten pflegen. Vater Noyes, als 
Träger des Ganzen, darf zunächſt eine kurze Aufmerkſamkeit wohl für 
ſich beanſpruchen. Sein voller Name iſt Sohn Humphrey Noyes. 
Er iſt der Beſchreibung nach ein langer, blaſſer Mann, gegenwärtig 
von etlichen 50 Jahren, mit blondem Bart und Haar, grauen träu⸗ 
meriſchen Augen, einem gut gebildeten Mund und der Stirn eines 
Denkers. Seine Laufbahn ift eine nach europäiſchen Begriffen bewegte 
und wechſelvolle geweſen. Urſprünglich Schreiber bei einem Advo⸗ 
katen, ward er Anfangs der Dreißiger Jahre von jenem religiöſen 
Erweckungsfieber, welches damals beſonders in Maſſachuſetts und New⸗ 
york graſſirte, erfaßt, aus feinem Berufe heraus- und in die Theo⸗ 
logie hineingeſchleudert, der er nun zu Andover einen regelmäßigen 
Curſus als Student widmete. Den Weg zu verfolgen, auf welchem 
der junge Student ſich ein zuſammenhängendes Syſtem dogmatiſcher 
Anſchauungen erſchuf, bietet hier kein Intereſſe; von dieſen ſelbſt möge 
nur fo viel bemerkt werden, daß Noyes ſich auf die Schriften des 
Apoſtels Paulus ſtützte und aus ihnen folgerte, daß die wahre Kirche 
eine Genoſſenſchaft von Brüdern, von Heiligen ſei, unter denen Gleich⸗ 
heit herrſchte. Dieſer wahren Kirche ſtellten ſich bald Kirchen dieſer 
Welt mit Prälaten, Cardinälen, Herrſcherthronen, Excommunicationen, 
Anathematas u. ſ. w. gegenüber, und ſowohl die römiſche wie die 
griechiſche und proteſtantiſche Kirche ſind nur große Provinzen in dem 
Reiche des Satans. Die wahre Kirche, gegründet durch Paulus, ſtarb 
aber nicht ganz in den Herzen der Menſchen, ihre Flamme wurde be⸗ 
hütet und neu erweckt in den jungen Gemeinden Amerikas. Die An⸗ 


leicht ein religiöses, vielleicht ein ſpchologiſches Intereſſe beanſpruchen! hänger der neuen Secte, deren ſich, nachdem das Wort einmal ge⸗ 


Imiſſion in Zuſammenhang ſteht. 


S 
rer: Hertenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Roft- 


Unſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, am den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Sonnabend, den 25. Juli 1868. 


heute Würtemberg und Baiern an der Verwirklichung der demokratiſchen 
Freiheit? Preußen hat weder die Luſt noch die Macht dazu. Warum 
ſchütten fie denn nicht jetzt ſchon das Füllhorn demokratiſcher Rechte 
über ihre Länder aus! Warum behält denn Würtemberg feine 23 
Privilegirten? Weil weder der König von Baiern noch der König von 
Würtemberg Luft hat, feine Souveränetätsrechte an die Demokratie ab: 
zutreten. Das iſt das ganze Geheimniß. 

Und nun, noch einmal — durch wen iſt denn die Reaction, die 
Ihr ſo trefflich erkennt und die durch Preußens Niederlage in Olmütz 
ihre Herrſchaft begründete, wieder befeitigt worden? War es vielleicht 
Baiern oder Würtemberg, das die Herſtellung der Verfaſſung vom 
Jahre 1831 in Kurheſſen verlangte? Hat vielleicht Sachſen oder Naſſau 
einen Feldjäger an den harthörigen Kurfürſten nach Kaſſel geſchickt! 
Oder war es etwa Oeſterreich, das zuerſt am Londoner Protokolle 
rüttelte und gegen die freche Gewalt der Dänen ernſten und nachhal⸗ 
tigen Proteſt einlegte, und als dieſer nicht half, geradezu den Waffen⸗ 
kampf provocirte? Und weil es Preußen war und Preußen einzig und 
allein — deshalb habt Ihr nichts Eiligeres zu thun, als Preußen aus 
der Weltgeſchichte zu ſtreichen? In der That, Eure wunderliche Kauz⸗ 
natur wird immer wunderlicher. Mit dem Jahre 1858 und noch mehr 
ſeit 1860 gewann Preußen wieder Kraft und mit dieſer wuchs Deutſch⸗ 
lands Kraft und Bedeutung. 

Oder meint Ihr endlich, daß, wenn Preußen im Jahre 1866 be⸗ 
fiegt worden wäre, Oeſterreich ſofort die Reichsverfaſſung vom Jahre 
1849 proclamirt und die übrigen deutſchen Staaten durch Feldjäger 
aufgefordert hätte, ſofort alle ihre Verfaſſungen auf durchweg demokra⸗ 
tiſcher Grundlage einzurichten? Nun, für ſo wunderlich halten wir 
Euch doch nicht. Wir hätten in dieſem Fall Den in Oeſterreich ſehen 
mögen, der nur den geringſten Zweifel daran gewagt, daß einzig und 
allein das Concordat den Sieg über die Preußen erkämpft hätte. Und 
wenn ja Einer der kleineren Staaten das Wagniß unternommen, ſei⸗ 
nen Bürgern etwas mebr politiſche und religiöſe Freiheit zu verleihen, 
als der mit hoͤchſter Glorie von Neuem umgebene Bundestag es er⸗ 
laubte — das Quos ego! des Belcredi⸗Rechberg'ſchen Oeſterreich würde 
nicht lange auf ſich haben warten laſſen. Wir hätten eine Reaction 
über Deutſchland aufgehen ſehen, gegen welche die von 1850 —58 ein 
Kinderſpiel geweſen wäre. Wr 

Ja, wir acceptiren es: alle die Reactionshelden von 1850—58, fie 
haben gearbeitet — pour le roi de Prusse; wir nehmen es an mit 
dem Doppelſinn, der in dieſen Worten liegt. Sie haben „vergeblich“ 
gearbeitet, denn die Reaction wenigſtens, welche oben ganz trefflich 


3. 


geſchildert worden, iſt vollſtändig beſeitigt; ſie haben aber auch gear⸗ 


beitet „für Preußen“, d. h. für das mit Deutfchland geeinigte und in 
Deutſchland aufgehende Preußen. Der Gang der Geſchichte iſt eben 
ein durchweg logiſcher. 1 


Breslau, 24. Juli. e 


Es unterliegt keinem Zweifel — ſchreibt uns unſer D- Correſpondent aus 


Berlin — daß die Anweſenheit des badi ſchen Kriegsminiſters General von 


Beyer in Berlin mit den Verhandlungen über die ſüddeutſche Militärcom - 


Da Preußen auf eine Conſolidirung der ſüd⸗ 


ſprochen war, bald genug fanden, nahmen in dogmatiſcher Bezi 

die Bezeichnung der „Perfectioniſten“ an. Ein e Peiner 
Recht, zu thun, was ihm gut dünkt, denn der heilige Geiſt leitet ihn. 
Er kennt kein Geſetz, weder das, welches auf Sinai verkündet wurde, 
noch das, welches in Waſpington Geltung hat, denn er ſteht nicht un⸗ 
ter dem Geſetze, ſondern unter Gott. Der Herr hat ihn freigemacht. 
Geſetze ſind für Sünder — er iſt ein Kind der Gnade, befreit von der 
Gewalt des Geſetzes wie von dem Fleck der Sünde! 

Soweit die Theorie. In der Praxis geſtaltete ſich die Sache, 
wie man ſehen wird, etwas anders. Noyes, der nach manchen 
Kreuz- und Querzügen, nach manchen Verſuchen, den Samen feiner 
Lehre bald hier, bald da auszuſtreuen und feines Aufgehens zu harren, 
ſchließlich begriff, daß er ſich einen Mittelpunkt ſchaffen und eine Wohn⸗ 
ſtätte für die Bekehrten herrichten müſſe, 
nun auf den weltbewegenden Punkt, der ſich leider nie umgehen 
läßt: auf das Geld! Geld beſaß er keines, und auch die kleine Ge⸗ 
meinde, die er ſich in Putney, feiner Heimath, gegründet hatte, befand 
ſich in derſelben glücksgüterloſen Verfaſſung. Nur eine alleinstehende 
junge Dame, Harriet Holton, die ebenfalls zu ſeinen Anhängern 
zählte, bildete eine Ausnahme: ſie hatte wenigſtens Ausſicht auf Ver⸗ 
mögen ſeitens eines hochbetagten Großvaters. Alſo eine reiche Heirath 
konnte helfen. Das Mittel ſchmeckte etwas ſtark nach den Sitten diefer 


Welt. Aber ſchließlich — war dies nicht die Zeit des Abfalles und 


des Ueberganges in einen neuen Zuſtand der Dinge, und wie ſollte die 
alte Welt überwunden werden, außer mit ihren eigenen Waffen? 
Noyes war über dieſen Punkt anſcheinend raſch mit ſich im Reinen; 
längere Zeit mag ihn die Ueberlegung gekoſtet haben, wie er, der Ver⸗ 
faſſer des in der „Streitaxt“ erſchienenen Briefes, er, der die Ehe 
feierlichſt für überwunden und aufgehoben erklärt hatte, einen Heiraths⸗ 
antrag einrichten ſolle. Indeſſen für jedes Räthſel giebt es eine Lö⸗ 
fung und über jeden noch fo ſteilen Berg führt ein Weg, wenn man 


ihn nur zu finden weiß. Nopes brachte folgenden Liebesbrief zu Papier, 


der, wie er einzig in feiner Art daſteht, aus den Acten der Bibel Com⸗ 
muniſten der Vergeſſenheit entzogen zu werden verdient: : 
! „Putney, 11% Juni 1838. 
Geliebte Schweſter! Nachdem ich mehr als ein Jahr die Sache 
reiflich überlegt und geduldig geharrt, daß der Herr 


— eine Gemeinſchaft vorſchlagen, die ich 
ich fie genauer erläutert habe. Als Gläubige find wir ſchon jetzt Eins 
mit einander und mit allen Heiligen. Dieſe urſprüngliche und umfaſſende 
Einigung ift böher und natürlich wichtiger als irgend eme theilweise 
und äußerliche Theilhaberſchaft, und mit Bezug darauf ift gejagt: es giebt 
weder Mann noch Weib, weder Freien noch Gefreitwerden im Himmel. 
Dies im Auge behaltend, können wir kein Verhältniß zu einander ein⸗ 
gehen, welches die Grenze der Liebe einſchränkt in der Weile, wie es in 
den nach der Sitte dieſer Welt abgeſchloſſenen Heirathsverträgen der 
Fall iſt. Ich wünſche und erwarte, daß mein Schickſalsgenoſſe Alle, 


die Gott lieben, ſei es Mann oder Weib, wieder liebe mit einer Kraft, 


die weit über die irdische Liebe hinaus reicht, und jo frei, 
mit mir in keiner beſonderen Verbindung ſtünde. In der That, der 
Zweck meiner Verbindung mit uhr iſt nicht, fie zu monopoliſtren und 
um unſere Herzen SHavenbande zu legen, ſondern beide zu erweitern 


als ob ſie 


kam in ſeinen Betrachtungen 


und a mir ſeinen Willen Er 
offenbare, darf ich Dir nun — und in der That, ich bin dazu genötigt 
nicht Heirath nennen will, bis 
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it dbdeeutſchen Wehrbaftigfeit großen Werth legt, und deshalb mit den baieriſchen Daß ſich das Miniſterium Menabrea zu derartigen Schritten hätte entſchlie⸗] Freundſchaft von Wien jener von St. Petersburg vorzuzlehen; denn es hat 


HBeeſſtrebungen gewiß im Weſentlichen einverſtanden ift, fo darf man anneh⸗ ßen können, glauben wir wenigſtens jo bald nicht. Oeſterreichs Uebergewicht in Deutſchland nicht mehr zu befürchten. Die einer 


men, daß auch Baden, welches fortdauernd bemüht iſt, in den beſten Bezie⸗ 
bungen zu Norddeutſchland zu bleiben, die bairiſchen Anträge nicht unbedingt 


obweiſt. Es handelt ſich für Baden nur darum, genügende Bürgſchaften zu 


> 


gewinnen, daß bie angeſtrebte militäriſche Solidarität Süddeutſchlands nicht 
zu einem Bollwerk des Partikularismus benutzt werde, ſondern mit der Bes 
ftimmung und der Fähigteit in das Leben trete, den Zuſammenbang mit 
dem Wehrſyſtem Geſammideutſchlands zu verſtärken. 

Aus Heidelberg hat der Ausſchuß des deutſchen Proteſtantenvereins 
ein Manifeſt an die deutſchen Proteſtanten erlaſſen, welches zugleich Aufklä⸗ 
rung über Weſen und Aufgabe des Vereins und Verwahrung gegen die 
Angriffe der Berliner Synodalpaſtoren fein ſoll. Das Schriftſtück iſt in einer 
ſehr entſchiedenen Sprache gehalten; als Probe dienen folgende Stellen: 

Wir geſtehen jenen Paſtorxen das Recht nicht zu, uns darüber zu ber: 
hören, ob wir glauben, daß Jeſus Chriſtus „wahrhaftiger Gott“ ſei. Noch 
weniger ſind ſie befugt, in unſerm Namen die Frage zu beantworten. 
Aber wir wollen die unbeſtreitbare Thatſache nicht verheimlichen, daß die 
antike heidniſche Welt der Griechen und Römer eher an Chriſtus glauben 
lernte, wenn er ihr als Gott geprieſen wurde, und die heutige moderne 
mit ihrem erweiterten Gottesbewußtſein und Naturbegriff weit eher für 
Chriſtus gewonnen und erwärmt wird, wenn er ihr als Meuſch menſchlich 
dargeſtellt wird. Wir behaupten auch bier das volle Recht der heutiger 
prokeſtantiſchen Welt, Chriſtus geſchichtlich zu erfaſſen und menſchlich zu 
begreifen. Wer ihr dieſes Recht abftreitet, der nöthigt einen ſehr großen 
Theil der Gebildeten entweder zu offenbarer Heuchelei oder zur Losſagung 
vom Chriſtenthum. Wir wollen umgekehrt, daß fie aufrichtige Menſchen 
und Chriſten bleiben. x N . 5 

Jene Berliner Paſtoren werfen uns ſerner vor, wir glauben nicht an 
den heiligen Geiſt als „die dritte Perſon der Dreieinigkeit. Ob fie ſelber 
daran glauden, und was ſie darunter denken, wiſſen wir nicht. Aber wir 
wiſſen, daß der heutigen Welt der alte Streit der Theologen über die 
Natur des heiligen Geiſtes durchweg unverſtändlich und in Folge deſſen 
gleichgiltig geworden iſt. Wir wiſſen ferner, daß der Geift der Heuchelei, 
des geiſtlichen Hochmuths, der Unduldſamkeit und der orthodoxen Verketze⸗ 
rungsſucht kein heiliger Geiſt iſt. Wir wiſſen daß in dem ernſten Stre⸗ 
ben nach Wahrheit in dem Geiſte der freien Forſchung, in dem Geiſte der 
Wiſſenſchaft heiliger Geiſt iſt. Dafür, daß dieſer heilige Geiſt in der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche wirkſam und hochgeehrt bleibe, arbeiten wir und ver⸗ 
trauen der Gemeinde, daß fie dieſen Geift nimmer aus ihrer Mitte ver⸗ 
dannen und nicht von ihrer Führung verdrängen laſſen werde. e 

Der Schluß des intereſſanten Aktenſtückes lautet: 

Wir preiſen die Union hoch als eine weltgeſchichtliche That, durch welche 
der Aus ſchließungs⸗ und Verdammungseifer der lutheriſchen und reformir⸗ 
ten Orthodoxie, welche den Proteſtantismus während Jabrbunderte ent⸗ 
zweit und gefährdet hat, überwunden worden iſt. Wir wollen auch dieſe 
Errungenſchaft unſers Jahrhunderts ſowohl gegen offenen Angriff als 
gegen heimliche Untergrabung ſchützen helfen. 

In den Unterſchriften finden wir die von Bluntſchli, Baumgarten⸗Roſtock, 
Oetker, Schenkel, Profeſſor v. Holtzendorff, Sydow, Zittel u. A.; von eini⸗ 
gem Intereſſe ift es auch, den Namen des Predigers Schiffmann zu Stettin 
dier zu finden, der ſich bekanntlich einer beſonderen Zuneigung des preußi⸗ 
ſchen Kronprinzenpaares zu erfreuen hat. Hi 

Die Gefahr, daß die Frage über die Reform der öffentlichen Verwaltung, 
wie wir ſchon geſtern erwähnten, in Italien eine Miniſterkriſis herbeiführen 
könnte, ſcheint inſofern noch nicht völlig beſeitigt zu ſein, als man zwar die 
vorläufige Zurückziehung des betreffenden Gesetzentwurfs und die Verein⸗ 


barung einer neuen Vorlage in Vorſchlag gebracht hat, ein definitiver Beſchluß 


darüber aber noch nicht gefaßt ward. Die Behauptung, daß die italieniſche 
Regierung in Rom in Hinſicht auf das Concil von Neuem die Anerkennung 
des Königreiches ſo wie die Zulaſſung deſſelben zu der Kirchenverſammlung 
beantragt babe, iſt nicht recht wahrſcheinlich. Wie es heißt, bätte die Re⸗ 
gierung in Kom eine vollſtändige Zurückweiſung gefunden und ihre officid⸗ 
ſen Geſandten ſeien gar nicht vom Papſte empfangen worden. Hierauf habe 
Menabrea die Verwendung der Höfe von Wien und Paris für ſich in An⸗ 
ſpruch genommen; man habe ihm indeſſen geantwortet, die betreffenden Re⸗ 
gierungen dachten ſelbſt nicht daran, ſich auf dem Concile vertreten zu laſſen. 


und zu begründen in der freien Genoſſenſchaft von Gottes allgemeiner 
Familie. Wenn die äußerliche Einigung und Theilhaberſchaft von 
Mann und Weib in Uebereinſtimmung mit dieſen Prineipien Ehe ge⸗ 


nannt zu werden verdient, ſo weiß ich, daß es eine Ebe im Himmel 


giebt, und ich biete dir mein Herz und meine Hand ohne Bedenken 
an, um in der üblichen Form, ſobald Gott es geſtattet, verheirathet 
zu werden. Zuerſt hatte ich die Abſicht, viele gewichtige Gründe für 
dieſen Vorſchlag zu entwickeln, aber bei weiterem Nachdenken ziehe ich 


es vor, lediglich einige thatſächliche Geſichtspunkte zu entwickeln, indem 


ich die Befürwortung der Sache Gott anheimſtelle, die Ueberredung 
deines Herzens deiner Phantafie überlaſſe und eingehendere Erklärungen 
einer perſönlichen Zuſammenkunft vorbehalte. g 

1. In der einfachen Sprache eines Zeugen, nicht eines Schmeich⸗ 
lers, erkläre ich dich wegen mancher wünſchenswerthen Eigenſchaften, 
moraliſcher, geiſtiger, ſittlicher und perſoͤnlicher Natur, beſonders wegen 
deiner Herzensgüte, deiner Einfachheit und deines Glaubens zu achten 
und zu lieben. 

2. Ich vertraue darauf, daß die vorgeſchlagene Gemeinſchaft unſer 
wechſelſeitiges Glück und unſere Beſſerung befördern wird. 

3. Sie wird unſere Lebensſphäre erweitern und unſere Mittel, dem 
Volke Gottes zu nützen, vergrößern.“ 

Nach einigen weiteren Bemerkungen über ſeine perſönlichen Lebens⸗ 
umſtände ſchließt der Briefſteller dieſe ſeltene Epiſtel mit folgenden 
Worten: „Ich ſehe keinen Grund, warum ich nicht ebenfalls wie An⸗ 


dere einen beſtimmten Wohnort haben, warum ich nicht einen Lebens⸗ 


lauf verfolgen ſollte, der mit den Pflichten des häuslichen Lebens ver⸗ 
träglich iſt. Vielleicht wird deine Antwort auf dieſe Frage die Stimme 
ſein, welche mir zuruft: 

Wächter, laß dein Wandern ſein, 

Kehre zu der Heimath ein“. 

Schweſter Harriet, welcher der Vorſchlag moͤglicherweiſe nicht uner⸗ 
wartet kam, bat ſich keine Bedenkzeit aus, fie ſprach innerhalb weniger 
Tage ein einfaches „Ja“, und das glückliche Paar — um in Erman⸗ 
gelung einer zutreffenderen Ausdrucksweiſe nach der Sitte dieſer Welt 
zu ſprechen — war vereinigt. Vater Noyes aber erhob 7000 Dollars, 
baute ein Haus, gründete eine Druckerei und begann die Herausgabe 
einer Zeitung. Der erſte Verſuch war kein beſonders glücklicher. Die 
Hausgenoſſen, die mit Noyes’ Familie zuſammenzogen und die aus 
einigen Farmers und Predigern mit ihren Frauen und Kindern be⸗ 
ſtanden, führten die ſtricteſte Gemeinfamfeit allen und jeden Beſiges 
durch, aber die Gemeinſamkeit der Gefinnung wollte ſich leider nicht 
finden. Der eine Heilige aß zu viel, der Andere trank zu viel, der 
Dritte wußte das richtige Maß in der Liebe nicht zu finden. Der 
heilige Geiſt leitete einen Jeden, aber Jeden auf andere Weile und 
Keiner konnte den Anderen Überzeugen, daß es mit ihm beſſer wie mit 
dem Anderen beſtellt ſei. Vater Noyes fühlte, daß bier ein Fehler 


im Principe lag — aber wo? Vorläufig begnügte er ſich, voran zu 
arbeiten, den Unbändigen zurechtzuweiſen, den Nachläſſigen zu ermah⸗ 
nen, den Widerſpenſtigen auszuweiſen. Als trotz alledem die Verhält⸗ 
niſſe nicht viel beſſer wurden und ſchließlich der Aufenthalt in Putney auch aus 
manchen anderen Gründen — Verfolgungen von Seiten der umwoh⸗ 
nenden „Heiden“, Streitigkeiten mit Gerichtshöfen und Proceſſe — ihm 
perleidet wurde, verkaufte er ſein Haus daſelbſt und er und feine Heerde 


Aus Rom wird aus guter Quelle gemeldet, daß die Curie gar nicht ſo wünſchenswerthen Annäherung entgegenſtehenden Hinderniſſe wären nicht 
daran denke, Souveräne zu dem Concile einzuladen. Es ſei dies eine mittel: ſchwer zu beſeitigen. 


alterliche Förmlichkeit, die nicht mehr in die Neuzeit hineinpaſſe. — Die 
Adreſſe der Römer an König Wilhelm von Preußen, dom Datum des 
Jahrestages der Schlacht bei Sadowa, giebt dem römiſchen Correſpondenten 
der „Morning Poſt“ Anlaß, zu erwähnen, daß der Cardinal Antonelli ſich 
um Aufklärung an den preußiſchen Geſandten gewendet habe. Baron 
Arnim habe dem Cardinal mitgetheilt, ein Unbekannter habe das Schriftſtück 
im Geſandtſchaftsbureau abgegeben und daſſelbe ſei darauf im gewöhnlichen 
Geſchäftswege nach Berlin weiterbefördert worden. Der Cardinal habe ſich 
mit jener Mittheilung genügen laſſen, ſetzt der Correſpondent hinzu, und 
der Zwiſchenfall habe in keiner Weiſe Anlaß gegeben, die freundlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den beiden Regierungen zu trüben. 


Für die franzoͤſiſche Preſſe iſt die ſchon mehrfach erwähnte Allianz zwi⸗ 
{hen Frankreich, Belgien und Holland der Gegenſtand beſonders lebhafter 
Erörterungen. Insbeſondere glaubt die „Deutſche Pariſer Correſpondenz“ 
einige genauere Daten über dieſe Angelegenheit beibringen zu können: 

„Der Plan zu einer ſolchen Verbindung, ſo berichtet ſie, iſt bei dem 
Tuilerien⸗Cabinete kurz vor der luxemburgiſchen Angelegenheit 
entſtanden; die Incorporirung des Großherzogthums in Frankreich ſollte 
als Brücke zu den weiteren Abmachungen dienen. Aber die allgemeine 
Aufregung, die damals über das Einverleibungsproject in Europa ent⸗ 
ſtand, und die theilweiſe Niederlage, welche die Pariſer 1 bei 
demſelben erlitt, nöthigte fie, ihre Pläne zu vertagen. Jetzt nun ſchien 
der Augenblick zur Ausführung gekommen. Eröffnungen, allerdings nur 
in ſchonendſter Weiſe und auf ganz vertraulichem Wege, wurden den 
Höfen, nicht etwa den Cabinetten von Brüſſel und dem Haag ge⸗ 
macht. Der Vicomte de Lagueronniere, einer der 8 An⸗ 
bänger des Unionsplanes, ſollte als Geſandter in Brüſſel für denſelben 
thätig fein. Aber die Sache ward leider zu früh ruchbar, und fie fand 
in Europa und beſonders in den betreffenden Ländern ſolche allgemeine 
Mißbilligung, daß die kaiſerliche Regierung abermals den Rückzug an⸗ 
treten be Herr de Lagueronnière wird nun nicht nach Brüſſel Irre 
Vor drei Tagen ward er vom Kaiſer empfangen, angeblich um der An⸗ 
gelegenheit der mexicaniſchen Obligationen willen, in der That aber, um 
die Ankündigung entgegen zu nehmen, daß er den erſehnten Poſten in 
der belgiſchen Hauptſtadt nicht erhalten würde. Die Frage iſt jetzt nur, 
ob das Tuilerien⸗Cabinet ſeine Abſichten ganz aufgegeben oder abermals 
auf eine beſſere Zeit verſchoben hat.“ (Vgl. unſere unten folgende Ber: 
liner Z⸗Correſp. D. Red.) 

Nächſt dieſer Angelegenheit iſt es vor Allem noch die gleichfalls ſchon 
mehrfach erwähnte Annäherung zwiſchen Preußen und Oeſterreich, endlich 
aber auch die ſpaniſche Complotgeſchichte, welche die Pariſer Politiker beſon⸗ 
ders beſchäftigt. Was das Erſtere anlangt, ſchreibt man uns aus Paris 
unterm 21. d. Mts. Folgendes: 

Die unzweifelhaften Geſinnungen, die ſich noch immer in einem über: 
wiegenden Theile der hieſigen Regierungskreiſe ausſprechen, laſſen um ſo 
wünſchenswerther erſcheinen, daß die auch von der „Neuen freien Preſſe“ 
als nicht jeder Begründung entbehrend bezeichneten Gerüchte von einer An⸗ 
näherung zwiſchen Oeſterreich und Preußen ihre baldigſte Verwirklichung 
finden, Die „Corr. du Nord⸗Eſt“, der es an uten Beziehungen zum Wiener 
Cabinete nicht fehlt, giebt uns ſehr tröftliche Nachrichten über die diesfälligen 
Anſichten des öſterreichiſchen Reichskanzlers. Das Einverſtändniß zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich wäre in der Meinung von Preußen und Oeſterreich 
die beſte Bürgſchaft für die Erhaltung des europäiſchen Friedens. Preußen 
ſowohl als Oeſterreich wünſchen den Frieden und beide brauchen ihn. Der 
Friede aber könne nur geſtört werden in Folge eines Zuſammenſtoßes zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Preußen, und Oeſterreichs deutſche Bevölkerung kann 
es nicht wünſchen, daß feine R ig im Einverſtandniſſe mit Frankr 
eine Deutſchland feindſelige Haltung beobachte. Auf der anderen Seite dürfe 
Oeſterreich Preußen nicht in die Arme Rußlands drängen, da dieſe Macht 
einen Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland dazu benützen würde, ihre 
Plane im Oriente zu verwirklichen. Preußen habe alles Intereſſe, die 


In Betreff der Vorgänge in Spanien iſt es zunächſt bemerkenswerth, 
daß die franzöſiſche Regierung im Augenblicke die ſpaniſche Grenze aufs 
ſchärſſte überwachen läßt. Sie iſt nämlich in Kenntniß geſetzt worden, daß 
Prim London verlaſſen hat, und ſie will verhindern, daß es demſelben ge⸗ 
lingt, nach Spanien zu kommen. Was die Behauptungen der Pariſer offi⸗ 
cibſen Preſſe anbelangt, daß Frankreich der ſpaniſchen Regierung die letzte 
Verſchwörung nicht denuncirt habe, jo find dieſe nicht ſehr ernſt zu nehmen. 
Es iſt außer allem Zweifel, daß es die franzöfifche Polizei war, welche die 
ſpaniſche Regierung von der Exiſtenz des Complottes in Kenntniß ſetzte und 
daraus Anlaß nahm, die Ausweiſung des Herzogs von Montpenſier zu ver⸗ 
langen. Uebrigens darf dies nicht Wunder nehmen, abgeſehen davon, daß 
die franzöſiſche Regierung ſchon ſeit Jahren alles, was in ihren Kräften ſtehl 
aufbietet, um den Ausbruch einer Revolution in Spanien und Italien (fie 
befürchtet das böfe Beiſpiel) zu verhindern, fo hat fie, was Spanien betrifft 
noch ein beſonderes Intereſſe, nämlich das, die Dinge ſo zu geſtalten, daß 
die Orleaniſten, welche ſie mehr fürchtet als alle Republikaner zuſammen⸗ 
genommen, in der Perſon des Herzogs von Montpenſier nicht ans Ruder 
kommen. Dieſer Umſtand erklärt zur Genüge, daß von Paris aus nichts 
verabſäumt wurde, um es dem Madrider Cabinette zu ermöglichen, gegen 
die Generale einzuſch reiten. 

In England ftebt noch immer die iriſche Kirchenfrage im Vordergrunde. 
In Bezug auf dieſe ift es zu bedauern, daß das bereits erwähnte Meeting 
im Hydepark für die liberale Partei ſo ungünſtig ausgefallen iſt. Daſſelbe 
fand wenigſtens bisher noch keinen Lobredner und es iſt bezeichnend, daß 
ſelbſt Blätter, welche wie der „Daily Telegraph“ ihren Leſerkreis vorzugs⸗ 
weiſe in den unteren Mittelklaſſen finden, ſich entſchieden mißbilligend äußern. 
Derſelbe ſieht das Fiasco der Demonſtration mit Befriedigung, da es nur 
beklagenswerth ſein würde, wenn es Leute, wie dem Maurergeſellen Finlan 
und feinen Genoſſen, denen nicht das mindeſte Recht zu einer Führerrolle 
zur Seite ſtehe, gelingen ſollte, den ehrlichen Arbeiter mit ſich fortzureißen. 
Allerdings habe das Oberhaus durch Verwerfung der iriſchen Kirchenbill 
eine Thorheit begangen, allerdings müſſe der Widerſtand der Lords bald 
aufhören, wenn der allgemeine Zorn ſich gegen ſie wende und das Unter⸗ 
haus die Subſidien verweigere. Dies ſei den Herren im Oberhauſe ſelbſt 
ſehr wohl bekannt und man brauche deshalb nicht die von dem Meeting be⸗ 
liebte Sprache zu führen. 


Deutſchland. 

2 Berlin, 23. Juli. [Die angebliche Zolleinigung 
zwiſchen Frankreich, Belgien und Holland.] Die officisſen 
Organe des Tuilerieen⸗Cabinettes ſind zwar mit einem entſchiedenen 
Dementi gegen die Nachricht zu Felde gezogen, daß die napoleoniſche 
Politik einen Anlauf genommen habe, um ein Bündniß zwiſchen Frank⸗ 
reich, Belgien und Holland, zunächſt auf dem Gebiete der Handels⸗ 
intereſſen, zu Stande zu bringen. Damit iſt aber die Angelegenheit 
keineswegs aus der Welt geſchafft. Man weiß, daß Napoleon III. 
ſchon ſeit geraumer Zeit ſich mit dem Studium dieſer Idee herumträgt 
und daß dieſelbe ganz in das Syſtem der „Staatengruppen“ hinein⸗ 
paßt, welches in den neueſten Kundgebungen der franzöſiſchen Politik 
ſigurirt. Wenn die Staatskünſtler jenſeits des Rheines mit ſauerſüßer 
Miene ſich darin finden, daß die bisher loſen Bruchtheile Deutſchlands 
0 Ee 1 N ie. alanken. 15 ſich um ſo mehr 
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5 nehmen. Die Ableugnung der Abſicht bat eben Eine au 8 
deutung, als daß die Frucht noch nicht reif geworden iſt. Auch die 
Einverleibung Savoyens und Nizza's in Frankreich wurde beharrlich 
in Abrede geſtellt, bis zu dem Augenblicke, wo Victor Emanuel den 


ſiedelten über nach Oneida Creek, einſt eine Beſitzung der Oneida⸗ 
Indianer, jenes in der früheren Geſchichte von Newyork wegen ſeiner 
Treue und Ehrenhaftigkeit berühmt gewordenen Stammes, deſſen letzten 
Ueberbleibſeln jener Grund und Boden von der Geſetzgebung als An⸗ 
erkennung überwieſen worden war. Wenn man von Oneida, einer 
jungen, geſchaftigen Stadt an der Newyork Central⸗Eiſenbahn, die 
ſtaubige Heerſtraße, an deren beiden Seiten ſich Wald hinzieht, verfolgt. 
gelangt man nach Oneida Creek. Vor zwanzig Jahren war hier noch 
lungfräulicher Boden. Wenige Blodhäufer, von Indianern bewohnt, 
lugten bier und da aus den Bäumen hervor, einzelne Ausrodungen, 
an einem ſonnigen Abhange ein Maisfeld, war Alles, was man von 
menſchlicher Cultur erblickte. Das Bild hat ſich ſeitdem gänzlich ver⸗ 
ändert. Der Wald iſt von Straßen durchſchnitten, Brücken führen 
über die Waſſerarme, an denen Schneidemühlen errichtet ſind, wohlge⸗ 
pflegte Wieſen, Gemüſe. und Weingärten mit ſauberen Umzäunungen 
begegnen dem Blicke. Werkſtätten verſchiedener Art: für Seidenſpinne⸗ 
rei, für die Zubereitung präſervirter Früchte, für Portefeuille⸗Arbeiten 
u. a. m. zeugen von emſiger Betriebſamkeit. Wenige Erdenwinkel in 
Amerika können ſich an Lieblichkeit mit den Gärten und Raſen ver⸗ 
gleichen, welche die Heimath der Oneida⸗Familie umgeben. Auf einer 
kleinen Anhöhe gelegen, zieht vor Allem das Familienhaus die Auf: 
merkſamkeit auf ſich. 

In der Mitte deſſelben liegt die große Halle, gleichzeitig Werkſtätte, 
Gaſino, Concertſaal, Theater, Kapelle, verſehen mit Bänken, Fauteuils, 
Arbeitstiſchen, einem Leſepult, einer Bühne, einer Galerie und einem 
Pianoforte. Neben der großen Halle iſt das Damenzimmer, das ſo⸗ 
genannte drawing room, und rund um dieſes ziehen ſich die Schlaf: 
räume der Familie. Im unteren Stock (zu der Halle ſteigt man auf 
einer Reihe von Stufen empor) liegen ein Empfangszimmer, die Bi⸗ 
bliothek und Geſchäfts räume. Küche, Speiſekammer u. ſ. w. befinden 
ſich in beſonderen Räumlichkeiten, und im weiteren Umkreiſe il das 
Ganze eingerahmt durch Ställe, Mühlen, Scheunen und ſonſtige Werk⸗ 
ſtätten. Alles, ſoweit der Blick ftreift, athmet Ruhe, Wohlſtand, Be: 
hagen. Vervollſtändigen wir dieſes Bild noch durch einen Blick auf 
die Bewohner dieſer Beſitzung und dieſes Hauſes. Es ſind ihrer un⸗ 


gefähr dreihundert, zu einer Familie zuſammengeſchloſſen. Die Män: | ſich 


ner zeichnen ſich durch keine beſondere Tracht aus, die Frauen und 
Mädchen dagegen tragen eine eigenthümliche Gewandung, die Erwähnung 
verdient. Sie beſteht aus einer bis auf die Knie fallenden Tunika — aus 
Mouſſelin, Baumwolle oder grober Seide — weiten Beinkleidern vom 
ſelben Materiale, einer bis an den Hals zugeknoͤpften Jacke, kurzen 
hängenden Aermeln und einem Strohhute, der das in der Mitte ge: 
ſcheitelte, kurzgeſchnittene Haar deckt. Der Anzug, der den Schön: 
heiten von Oneida Creek — denn es fehlt dort nicht an graziöſen 
Erſcheinungen — ein wirklich kleidſames Ausſehen verleihen ſoll, wird 
draußen im Freien meiſtens in Blau oder Braun, Abends im Geſell⸗ 
ſchaftozimmer aber in Weiß getragen. n 

Vielleicht erwartet der Leſer, daß ihm nun die Kehrſeite des Ge⸗ 
mäldes aufgerollt werde, daß dem äußeren Anſcheine von Glück und 
Gedeihen um ſo wirkſamere Gontrafle von innerem Zerfalle entgegen: 
ſtehen. Aber wunderbar, dieſes Gegenſtück fehlt oder entzieht ſich 
wenigſtens den Blicken. Die Gemeinſchaft der „Bibel⸗Communiſten“ 


G 
befindet ſich einigermaßen in der Lage jenes von einem Arzte für un⸗ halten find. 


heilbar erklärten Patienten, der, als er trotzdem genas, von dem 
unbekehrten Arzte für wiſſenſchaftlich todt erklärt wurde, ſich aber im 
Uebrigen ganz wohl befand. Was ſollen wir, mit unſeren Anſchauun⸗ 
gen von den Grundbedingungen eines gedeihlichen Lebens, von einer 
Exiſtenz ſagen, der die Grundlagen des Geſetzes, des individuellen 
Eigenthums, der Ehe und der Familie in dem Sinne, den wir damit 
verbinden, abgehen? Die Social: und die Moral-⸗Wiſſenſchaft erklären, 
daß jedes ſo aufgeführte Gebäude, im Grundriß verfehlt, im Ausbau 
eine Monſtroſität werden müſſe; aber Vater Noves kann von feinem 
Standpunkte aus die wirkſame Einrede erheben, daß dem das glückliche 
Leben der Betheiligten widerſpricht. „Blickt,“ ſagt er, „in unſeren 
glücklichen Kreis, wir arbeiten, wir ruhen, wir ſtudiren, wir genießen; 
Friede herrſcht in unſerem Hausweſen, wir leben gut, unſere jungen 
Männer ſind geſund, unſere jungen Weiber ſind zufrieden und glücklich.“ 
Wir verſuchen uns bier nicht an Erklärungen und Speculationen über 
dieſen Gegenſtand, von der Ueberzeugung geleitet, daß man nur allzu 
leicht in bodenloſe Untiefen ſich dabei verlieren würde. Wenn irgendwo, 
ſo gilt, ſcheint uns, der Satz von der grauen Unzulänglichkeit der 
Theorie gegenüber gewiſſen culturhiſtoriſchen Problemen, wie z. B. 
denen, ob eine ſpätere Zeit veränderte Geſtaltungen des Begriffes vom 
Eigenthume, des Familienlebens u. dgl. herbeiführen wird. Selbſt 
dem Blicke, der Vergangenes und Gegenwärtiges zu umſpannen weiß, 
zeichnet ſich doch die wahrſcheinliche Entwicklung der Zukunft nur in 
blaſſen, unſicheren Umriſſen ab. f 
Dem Fehler des allzu freien Beliebens der Kinder der Gnade, der 
ſich in Putney, wie erwähnt, ſehr ſtörend geltend gemacht hatte, half 
Vater Noyes in Oneida auf eine Weiſe ab, die einen überlegenen 
Geiſt zeigt. Er führte in ſein Syſtem ein zweites Princip ein, welches 
„Sympathie“ genannt wird, und welches den indioiduellen Willen 
zu corrigiren beſtimmt iſt. Jeder Bruder kann nach wie vor Alles 
thun, was ihm beliebt, aber — er muß es in „Sympathie“ mit dem 
allgemeinen Wunſche thun. Iſt die öffentliche Meinung gegen ihn, ſo 
hat er Unrecht; er iſt im Begriffe, von dem Pfade der Gnade abzu⸗ 
irren. Die Familie iſt immer weiſer wie der Einzelne. Wünſcht 
Einer etwas zu erlangen, ſo iſt er gehalten, mit einem der Aelteſten 
zu berathen und zu ermitteln, wie die Brüderſchaft über den Ger 
genſtand feined Wunſches fühlt. Iſt ihre Sympathie gegen ihn, ſo 
läßt er fein Verlangen fallen. Die Ermittlung der Sympathie ift zu 
einer förmlichen Inſtitution erhoben und bildet das Hauptthema der 
abendlichen Zuſammenkünfte durch das Mittel der freien Kritik (free 
eriticism). Hier wird von den Mitgliedern, namentlich den älteren, 
das Verhalten deſſen, der auf irgend eine Weiſe Anſtoß gegeben, be⸗ 
leuchtet. Niemand darf perfönlid antworten; hoͤchſtens kann ein guter 
Freund ein Wort für ihn einlegen. Die unter Cenſur geftellte Perſon 
zieht ſich in ihr Zimmer zurück, und wenn ſie eine Erwiderung auf 
die vorgebrachten Anklagen zu machen hat, fo thut ſie dies ſchriſt⸗ 
lich in einem Briefe, der „an die Gemeinde“ gerichtet ſein muß. 
Dies Verfahren hat faſt immer den Erfolg bewährt, daß der 
Einzelne von ſeinem Widerſtande zur Unterwürfigkeit zurückkehrte. 
Der wichtigſte ſociale Zug in dem Leben der „Bibel ⸗ Familie“ 
iR aber das Verhältniß der Männer und Frauen zu einander, deſſen 
rundzüge ſchon in den mitgetheilten Briefen von Vater Noges ent⸗ 
Eine Gemeinſchaft der Güter, wie fie thatſaͤchlich durch⸗ 
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allerdings der an: Jülicher Landraths, Frhrn. 
Recurs ergriffen, und es wird dem Vernehmen nach am 4. Auguft| Mittel, den im Neapolitaniſchen üblichen Unterſchleifen ein Ende zu 
die Sache vor der Appell⸗Inſtanz abermals zur Verhandlung kommen. machen. — Die „Nazione“ kündigt an, daß die Commiſſion für den 


Abtretungsact unterzeichnet hatte: Gegenwärtig iſt 8 
gedeutete Plan noch weit davon entfernt, in das Stadium der voll⸗ 
endeten Thatſachen zu treten. Belgien und Holland haben nicht die 
mindeſte Neigung, von ihren mächtigen Nachbarn aufgeſogen zu wer⸗ 
den; fie werden daher ſicher, nach dem Grundſatze priucipiis obsta, 
jeden Schritt vermeiden, welcher fie dieſem Ziele unfehlbar näher 
bringt. Natürlich wäre Belgiens und Hollands Widerſtreben für ſich 
allein nicht ausreichend, um die Pläne Frankreichs zu vereiteln; aber 
dieſelben finden nicht blos an europaͤiſchen Verträgen, ſondern noch viel: 
mehr an wichtigen europäiſchen Intereſſen ein ernſtes Hinderniß. Man 
hat davon geſprochen, daß Preußen ungeſäumt mit ſeinem Einſpruch 
gegen die laut gewordene Abſicht aufgetreten ſei. Es leuchtet allerdings 
ein, daß die deutſche Großmacht berufen iſt die Uebergriffe Frankreichs 
auf das nördliche Nachbargebiet abzuwehren. Indeſſen find alle Poli: 
tiker überzeugt, daß dem Einſchreiten Preußens jedenfalls das Veto 
Englands vorangehen würde. Dieſe Lage der Dinge iſt dem Tuilerien⸗ 
Cabinette ſo wobl bekannt, daß Napoleon gewiß ganz andere Conſtella⸗ 
tionen abwartet, ehe er die Vormundſchaft über Belgien und Holland 
in irgend einer Form beanſprucht. 
— . [Die Stangen'ſche Reife nach Schweden.] Mit dem Nach⸗ 
mittagzuge, 5 Uhr 30 M., verließ die Reiſegeſellſchaft, welche die Reize des 
fernen Nordens bewundern, und Stockholm, aebi, den Gotha⸗Canal, 
und Kopenhagen beſuchen wird, Berlin. In nicht zu ferner Zeit wird eine 
Wiederholung dieſer Reife ftattfinden, da, in richtiger Erwägung des hohen 
Intereſſes für dieſes noch viel zu wenig bereiste Land das General⸗Poſt⸗ 

mt, jo wie die Stettiner und ſchwediſche Staats⸗Eiſenbahn Verwaltungen 
ſehr gunſtige Bewilligungen gemacht haben. Das größte Contingent der 
Theilnehmer lieferte Schleien und Oſtpreußen. — Die Orientreiſe beginnt 
eſtimmt am 18. August und find nur noch einige Plätze zu vergeben. 

‚ Aus Oſtpreußen, 22. Juli. [Die Gaben aus Kaltenkirchen. 
Die „Danz. Ztg.“ ſchreibt über die intereſſante Epiſode aus der 
Notbitanpsperiode: Hätten die betheiligten Hofbeſitzer in Kaltenkirchen, 
welche den oſipreußiſchen Bauern Kartoffeln zu ſchenken beabſichtigten und 
ſpäter erfuhren, dieſelben ſeien nicht als Geſchenk vertheilt, ſondern ſeitens 
eines Comite⸗Mitgliedes zu 17% Sgr. pro Scheffel verkauft worden, Auf⸗ 
klärung über dieſes Verfahren nicht dom Grafen Bismarck, ſondern von dem 
betreffenden Local⸗Comite verlangt, jo wäre wahrſcheinlich ſehr bald eine zufrieden⸗ 
ſtellende Erklärung erfolgt. Der über Erwarten reiche und gar nicht genug 
anzuertennende Gabenzufluß nach Ostpreußen ließ mit Recht die Befürchtung 
Suffominen, daß die Vertheilung der Gaben in purer Almoſenform bei der 
I niedrigen Durchſchnittsbildung der nothleidenden Bevölkerung die Be⸗ 
chenkten demoraliſtren und ſie in der vielfach zu Tage getretenen Anſicht 
beſtärken würde, es bedürfe gar keiner eigenen Anſtrengung mehr, vielmehr 
müſſe Jedermann von den Silfävereinen durchgefüttert werden. Man wen⸗ 
dete deshalb die unentgeltliche Austheilung von Lebensmitteln, Saatgetreide ꝛc. 
nur da an, wo die Bedürftigen abſolut zaylungs⸗ oder arbeitsunfähig waren. 
War dies nicht der Fall, ſo überließ man die Sachen den Leuten zu einem ſehr 
niedrigen, baar zu erlegenden Preiſe oder creditirte, wo es dringend nöthig 
ſchien, auf kurze Zeit; nach meinen Erfahrungen iſt jedoch das Crebit: 
eben im frucht we beim Austheilen von Saatkartoffeln außerordentlich 
ba beanſpru 


t worden. Nicht blos erſparte man auf dieſe Weiſe den 
mpfängern das beſchämende Gefühl, Almoſen erhalten zu haben, nicht blos 
ethielt man damit in ihnen das Beſtreben wach, ſoweit es möglich mit 
eigener Kraft ſich zu helfen, ſondern es ward neben den moraliſchen Erfol⸗ 
gen durch dieſe Operat'on ein ſehr praktiſches Reſultat gewonnen: es wurde 
durch dieſelbe eine Nußbarmachung der Gaben für einen 
ehr großen Kreis ermöglicht. Setzen wir den Bel, daß die Hofbe: 
zer von Kaltenkirchen 300 Ehe el Kartoffeln nach O 
konnten damit, wenn ſie unentgeltlich vertheilt wurden, beſtenfalls 50 
Ackerbeſitzer (a 6 Scheffel) nothdürftig mit Saatkartoffeln verſehen werden. 
Verkaufte man aber die Kartoffeln zu 17% Sgr. pr. Scheffel, je erhielten 
50 Bedürftige dieſelben ziemlich unter dem Frühjahrs durchſchnittspreiſe der 
letzten Jahre, außerdem aber wurden 175 Thlr. vereinnahmt, welche dazu 
dienten, noch andere 50 Nothleidende mit je 6 Scheffeln Kartoffeln zum Preiſe 
von 17% Sgr. pro Scheffel zu verſehen; man kaufte nämlich 300 Scheffel 
Kartoffeln zu 35 Sgr., verkaufte ſie zu 175 SH: pro Scheffel und deckte 
den Ausfall am Einkaufspreiſe mit jenen 175 Tblrn. Wahrſcheinlich it in 
dem erwähnten Falle ähnlich verfahren worden. 8 Sr | 
ülich, 20. Jull. [Proceß des Landraths von Hilgers.] 
Gegen die am 30. Juni vor dem Zuchtpolizeigerichte zu Aachen er⸗ 
folgte Freiſprechung des wegen Maſfeſtäts⸗Beleidigung ꝛc. angeklagten 
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München, 21. Juli. [Die Zollparlaments⸗Abgeordne⸗ 
ten Dr. Marquard Bartb und Crämer! haben ſich jüngſt vor 
ihren Wählern über das Zollparlament ausgeſprochen, Erſterer in einer 
gedruckten Zuſchriſt, Letzterer (wie bereits von uns mitgetheilt) mündlich 
vor einer Verſammlung in Nürnberg. Dr. Barth bezeichnete ſeine 
und feiner Geneſſen Stellung als eine „gewiſſermaßen zwiſchen den 
Nationalliberalen und der preußiſchen Fortſchrittspartei vermittelnde“. 
Bezüglich des Trinkſpruchs auf Graf Bismarck, wegen deſſen er von 
der ultramontanen Preſſe, natürlich voran, ganz unbeſchreibliche An: 
griffe zu erdulden hatte, motivirte Barth feine Auffaſſung wortlich 
wie folgt: 

„Ich war der Meinung, es gezieme ſich, bei dem Feſte, das die Ent⸗ 
ſtehung des Zollparlaments zu feiern beſmmt war, auch des Mannes zu 
gedenken, dem wir dieſe Schöpfung zunächſt verdanken und es ſei paſſend, 
daß ein Süddeutſcher das thue, nachdem erſt durch das Hinzutreten der ſüd⸗ 
deutſchen Abgeordneten zu dem Norddeutſchen Reichstag das Zollparlament 
erwachſen iſt 5 denn auch bei dem Fefte in Kiel ein Süddeutscher, der 
badiſche Miniſterialrath Kilian, daſſelbe Geſchäft beſorgte). Ich kann mich 
nicht rühmen, durchweg ein politiſcher Geſinnungsgenoſſe des Herrn Grafen 
zu ſein, denn wenn ich auch niemals den Traum einer deutſchen Republik 
mitgeträumt, ſondern zu aller Zeit monarchiſche Einrichtungen für unſere 
deutſchen Verhältniſſe als nothwendig erkannt habe, fo habe ich doch ehenſo 
mein ganzes politiſches Leben hindurch für das äußerſte Maß bürgerlicher 
Freiheit gekämpft, welches mit der Aufrechterhaltung einer ausreichenden 

taatsgewalt verträglich iſt und ſo würde es nicht ſchwer ſein aus der Ver⸗ 
angenheit des jetzigen Kanzlers des Norddeutſchen Bundes Momente anzu⸗ 
ſovren, in welchen ich ihm, wäre ich dazu berufen geweſen, eben ſo ji 
Oppoſition gemacht haben würde, als irgend ein Mitglied des damaligen preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes: es könnte auch vorkommen, daß er mich in einem 
deutſchen Parlamente, wäre der deutſche Bundesſtaat einmal fertig, je nach⸗ 
dem er dann ſeine Politik einrichten würde, in den Reihen ſeiner Gegner 
fände; aber das Alles kann mich nicht abhalten, die Verdienſte anzuerkennen, 
die er um e organiſche Neubildung hat; in dieſem für jetzt wich⸗ 
tigſten Punkte iſt er mir der Mann, den wir brauchen und von dem ich 
überzeugt bin, daß er ſo leicht nicht zu erſetzen wäre.“ 

O eſterreich. 

Trieſt, 22. Jull. [Cine Kundmachung der Statthalterei] 
fordert angeſichts neuerlicher Beſchimpfungen und Mißhandlungen ein⸗ 
zelner Landleute die Letzteren und die Inwohner der Stadt zu ruhiger, 
verſoͤhnlicher Haltung auf und weiſt die Patrouillen an, allfälligen 
Ausſchreitungen entgegenzutreten und Jedermann vor Unbilden zu 


ſchützen. 
Italien. 
Florenz, 20. Juli. [Aus der Deputirtenkammer.] Seit 
vorgeſtern, ſchreibt man der „K. Z.“, ſcheinen die Vertreter der Pa⸗ 
riſer Geſellſchaft, die Regierung und die Commiſſion zu einer Verſtän⸗ 
digung gelangt zu fein. Die Commiſſton will bekanntlich die Dauer 
des Vertrages auf 16 Jahre und ſchon im voraus die Ausgaben feſi⸗ 
geſetzt ſehen, nach deren Abzug der Staat Anſprüche auf einen Antheil 
zu erheben habe. Sie wollte zuerſt 40, dann 38 und noch ſpäter 
36 pCt. als Auslagen feſtſetzen. Ob die Commiſſion auf die Empfeh⸗ 
lung des Miniſters die Vertragsdauer auf 17 Jahre verlängert, wie 
Herr Balduino und Genoſſen das verlangt haben, weiß ich nicht. 
Genug, man iſt zu einer Verſtändigung gelangt; und was die Com⸗ 
miſſion gut heißt, das wird auch die Kammer genehmigen. Die Pie⸗ 
monteſen, die Sella, Lamarmora, Chiaves u. A. m., die Mittelpartei, 
haben ſich den Wunſchen der Regierung gefügt. Auch höre ich, daß 
eine gewiſſe Anzahl der Linken ſich weigere, den Herren Rattazzi, 
Criſpi zc. in dieſer Angelegenheit zu folgen. Die von der Regierung 
vorgeſchlagene Operation wird auch von der öffentlichen Meinun 
günſtig beurtheilt, und die Neapolitaner inner⸗ wie außerhalb der Kam⸗ 
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v. Hilgers, hat die StaatsanwaltſchaſtJ mer find auch dafür. Sie glauben, die Verpachtung ſei das einzige 


Geſetzentwurf der Tabakspacht ihre Arbeiten vollendet hat und daß das 
Einverſtändniß zwiſchen ihr und dem Miniſterium wieder hergeſſellt 
worden iſt. Die Commiſſton wird wahrſcheinlich heute ihren Bericht⸗ 
erſtatter ernennen. 

[Ein großes Uebungslager für die Cavallerie] wird bei 
Pordenone errichtet; die Uebungen, welche am 10. Auguſt beginnen, 
ſollen vierzig Tage dauern; den Befehl übernimmt der General de la 
Foreſt. Am 10. Auguſt wird ebenfalls die zweite Abtheilung der 
Uebungen im Lager von Fojano beginnen. — Herr Minghetti fell zum 
italieniſchen Gefandten in London ernannt werden. 


Frankreich. 
=?= Paris, 21. Juli. [Eine parteilofe Regierung] 


Auch der „Conſtitutionnel“ ergreift das Wort in dem Streite zwiſchen 


„Univers“ und „Siecle“ über die Frage, ob die Regierung ſich auf 
die Seite der Clericaleu oder auf jene der Freiſinnigen ſtellen ſolle. 
In der offenbaren Abſicht, ſich, nach dem beliebten imperialiſtiſchen 
Ausdrucke, über die Parteien zu ſtellen, macht das halbamtliche Blatt 
Geſtändniſſe, die wohl für feine Naivetät ſprechen, aber der Sache der 
Regierung keineswegs zum Nutzen gereichen. Der Kaiſer ſei das ge⸗ 
wählte Haupt der ganzen franzöſiſchen Nation und nicht der Vertreter 


irgend einer Partei. Dieſe hohle und nichtsſagende Phraſe haben wir 


ſchon in einer Reihe von kaiſerlichen Thronreden gelefen; und fie ge 
winnt wenig dadurch, daß fie in die Spalten des „Conſtitutionnel“ 
übergegangen iſt. Der Kaiſer, als Vertreter der ganzen Nation, darf 
kein begrenztes politiſches Programm haben. 
es ſich, wie mit einer ſolchen Anſicht die thatige Beeinflufung der 
Wahlen in Einklang gebracht werden foll; indem dieſe Einflußnahme 
ſich ja lediglich auf ein in allen Punkten beſtimmtes Programm ſtüßzt. 
Statt die hohe Unparteilichkeit der kaiſerlichen Politik zu beweiſen, zeigt 
uns der „Conſtitutionnel“, daß dieſe Politik nichts anderes als ein 
grundſatzloſes Hin⸗ und Herſchwanken geweſen, und ſo wie ſich im 
Jahre 1859 der „Sicele“ als Mitarbeiter der Politik Napoleons IM. 
betrachten konnte, ſo ſeien dieſe Mitarbeiter jetzt in einem anderen Lager 
zu ſuchen. Die Weisheit der Regierung hat zu beſtimmen, in welchem 
Augenblicke dieſe oder jene Anſicht zur Geltung gebracht werden müſſe. 
Die Geſchichte der lezten 18 Jahre beweiſt, daß die jedweiligen Sirds 
mungen der öffentlichen Meinung von entſchiedenem Einfluſſe auf die 
Politik der Regierung geweſen ſeien; denn einem aus der öffentlichen 
Meinung hervorgegangenen Gouvernement gezieme es ſich, eklektiſch zu 
verfahren. Eine Partei ſei blos der Ausdruck eines oder einiger Ju⸗ 
tereſſen, während der Kaiſer, als Vertreter der gan zen Nation, alle ihre 
Intereſſen ins Auge faſſen müſſe. Die Pariſer Officiöbſen kommen aus 
der Lüge nicht heraus, die darin beſteht, daß ſie immer von ihrer Ach⸗ 
tung für die öffentliche Meinung ſprechen, während fie zugleich alles 
billigen, was die Regierung tagtäglich thut, um die öffentliche Meinung 
zu verhindern, zu ihrem wirklichen Ausdrucke zu gelangen. Die Ge⸗ 
fahren, welche das Kaiſerreich in dieſem Augenblicke bedrohen, rühren 
eben daher, daß die Regierung fortwährend bemüht iſt, ſich mit elner 
künſtlichen Atmoſphäre zu umgeben und ſich von dem eigentlichen 
Nationalwillen zu iſoliren. 

Zur franzoͤſiſch⸗belgiſch⸗holländiſchen Allianz.] „La 
Preſſe“ und das „Journal de Paris“ laſſen fi durch die geſtrige und 


ehegeſtrige Erklärung der „Patrie“ bezüglich der Landeseinigung mit 
Während das erſt⸗ 


Belgien und Holland durchaus nicht irre führen. 
genannte Blatt ſogar zu wiſſen glaubt, der fragliche Gegenſtand ſei 
auch zwiſchen Preußen und Frankreich fo odenhin zur Sprache gekom⸗ 
men, erklärt das „Journal de Paris“, daß eine ſolche Einigung. eine 
große Sicherheit für Frankreich wäre. Durch die Verträge von 1815 
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denn aller Ertrag der Arbeit fließt in einen gemeinſamen 
Fonds, aus dem wieder alle Ausgaben beſtritten werden, bedingt dem 
Syſteme zufolge eine fernere Gemeinſchaft. So iſt denn der Mittel⸗ 
punkt, die Baſis des Familienlebens, ein als „complex marriage“ 
bezeichneter Zuſtand der Dinge. Die Heirathsform iſt für immer ab⸗ 
geſchafft „im Namen der wahren Religion“. Wie geſtaltet ſich dies 
Princip in der Praxis? Ueber dieſen weſentlichſten Punkt verdient 
Vater Noves als Zeuge vernommen zu werden. Ihm zufolge iſt es 
eine eitle Erfindung „ſentimentaler Romanſchreiber“, daß die Liebe 
gewiſſermaßen wie ein Verhängniß komme und ihre eigene Bahn be⸗ 
ſhreibe; vielmehr müſſe dieſelbe controlirt und geleitet werden. Dies 
übernehmen in den Gemeinden die Väter und Mütter, mit anderen 
Worten: die beſten und weiſeſten Mitglieder, die ſich dabei von einigen 
großen Principien leiten laſſen. Ein Hauptprincip iſt natürlich, daß 
die Liebe überhaupt nicht zu einem ausſchließlich Einem Gegenſtande 
mit Schwärmerei anhangenden Gefühle ausarten darf. Dies wird 
als ungeſund und verderblich verworfen und ihm die allgemeine Liebe 
entgegengeſtellt, die Allen, die überhaupt der Liebe werth ſind, offen 
ſteht. Ferner gilt es als Princip — vielleicht um den leidenſchaftlichen 
Charakter der Empfindung abzudämpfen — daß die Liebe bei jungen 
Perſonen beiderlei Geſchlechtes ſolchen zugewendet werde, welche älter 
und erfahrener wie ſie ſind; ſodann iſt Niemand verpflichtet, auf einen 
Antrag einzugehen, der ihm nicht zuſagt; ſchließlich gilt es in dieſer 
Beziehung als fefiftehende Form, daß die Männer ihren Wünſchen 
durch Vermittelung einer dritten Perſon Ausdruck geben und ſich nicht 
direct an den Gegenſtand ihrer Neigung wenden. „Unter der Beihilfe 
dieſer allgemeinen Principien“, ſagt Vater Noyes, „bietet die praktiſche 
Handhabung der communiſtiſchen Liebestheorie nur geringe Schwierig 
keit. Sobald die Mitglieder erleuchtet werden, regieren fie ſich ſelbſt 
nach dieſen Grundfägen. Das große Ziel it, Jeden Selbſicontrole zu 
lehren. Dies führt zu dem größten Glücke in der Liebe und dem 
Wohle Aller.“ 

Schließen wir die Acten über dies Capitel und fügen wir nur 
noch die Bemerkung hinzu, daß dieſe Lebens- und Liebesform auf keine 
unüberſteiglichen Hinderniſſe, auf keine natürliche Revolution des Her⸗ 
zens, nicht einmal auf große Schwierigkeiten geſtoßen zu ſein ſcheint. 
Wie viel Antheil der religiöſen Ueberzeugung dabei zukommen mag, 
wird ſich natürlich nicht ausmachen laſſen, aber gering wird man den 
Einfluß derſelben immerbin nicht veranſchlagen dürfen. Und in der 
That, wenn das religiöſe Bewußtſein auf der einen Seite das Gölibat 
erfinden, lehren und verherrlichen konnte, warum ſollte es auf der an⸗ 
deren Seite nicht einmal zu deſſen umfaſſendſtem Gegenſatze, der com- 
plex marriage als Princip, gelangen? Die Lebensweiſe der Bibel⸗ 
Communiſten it ſehr einfach. Die Familie frühſtückt um 6 Uhr Mor: 
gens, halt Mittag um 12 Uhr und ißt zu Nacht um 6 Uhr Abends. 
Von den Nahrungsmitteln ift Fleiſch nicht gerade ausgeſchloſſen, vor⸗ 
zugsweiſe aber werden Gemüfe, Früchte u. dgl. genofien; Bier und 
Wein find verpönt. Die Bibel⸗Communiſten haben im Ganzen drei 
Niederlaſſungen: in Oneida, Wallingford und Brooklyn; Vater Noyes 
ſelbſt hält ſich auf keiner dauernd auf, fondern reſidirt meiſtens in 
‚Newport, dem Mittelpunkte aller geiftigen Kämpfe und ſpiritualiſtiſchen 
Beſtrebungen, um von dort im Intereſſe ſeiner Principien zu wirken. 
Nicht der am wenigſten erwähnenswerthe Zug in dem Leben dieſer 


geführt iſt, 


wunderbaren Genoſſenſchaften iſt, daß ſie von ihrer Gründung an jede 
Gemeinſchaft mit den Vereinigten Staaten feierlich abgebrochen und 
deren Rechte und Geſetze für ſich aufgehoben erklärt haben. So leben 
ſie als theokratiſcher Staat im Staate, durch ihre bloße Exiſtenz für 
dieſen letzteren den Beweis führend, daß er in einem Maße, der den 
Staatsbegriff nahezu auflöft, „Jeden nach feiner Fagon ſelig werden 
läßt“. J. Duboc. 
(Aus der „N. fr. Pr.“) 


[Ausſprüche Napoleons 1.] Aus deſſen ausgewählter Correſpondenz, 
deuiſch von Heinrich Kurz, entlehnen wir dem erſten Bande und zwar aus 
dem Jahre 1795: „Gewiß iſt Paris der einzige Ort von allen Ländern der 
Erde, wo die Frauen das Ruder zu führen verdienen; auch find die Männer 
in fie vernarrt, fie denken nur an fie, fie leben nur durch fie und für fie. 
Eine Frau hat in Paris ſechs Monate nothig, um kennen zu lernen, was 
ihr gebührt und wie groß ihre Herrſchaft iſt.“ 

„In dieſer beiten Welt fein Moͤglichſtes thun und im eigenen Bewußtſein 
feine Belohnung finden, das iſt das große Geheimniß, niemals ein Betrüger 
oder 165 Schmeichler, niemals bitter, läſtig, rachſüchtig oder ein Verbrecher 
zu werden.“ : 

„Wenn man die Menſchen ſchlecht und undankbar findet, erinnere man 
ſich an Scapins großen, wenn auch poſſierlichen Satz: Wir wollen ihnen für 
alle Verbrechen dankbar ſein, die man nicht begeht.“ 

„Wenn ich hier (in Paris) bleibe, wäre es nicht unmöglich, daß ich den 
thörichten Einfall bekäme, mich zu verheirgthen.“ 

„Du weißt es, mein Freund (Joſeph Bonaparte), ich lebe nur durch die 
eude, die ich den Meinigen bereite. Wenn meine Hoffnungen von dem 
lück unterſtüͤtzt werden, das mich in meinen Unternehmungen niemals ver⸗ 

läßt, fo werde ich Euch glücklich machen und Eure Wünſche erfüllen konnen.“ 

„Der Genius der Freiheit verläßt niemals ihre Vertheidiger.“ 

Aus dem Jahre 1796. 0 . 3 1 

Ueber ſeine Verheirathung mit der Bürgerin Taſcher Beauharnais ſchreibt 
er dem Präſidenten des Vollziehungsdirectoriums: „Es iſt dies ein neues 
Band, welches mich an das Vaterland knüpft; es ift ein weiteres Pfand 
meines feſten Entſchluſſes, mein Wohl nur in der Republik zu finden. 

855 Bao, 95 10 Brot hat, überläßt ſich Wuthausbrüchen, die er: 
röthen laſſen, ein Menſch zu fein.“ 

„Dieſe kleinen (italieniſchen) Fürſten müffen ein wenig von Oben herab 
behandelt werden.“ 

„Dem Vaterlande dienen, von der Nachwelt ein Blatt in unferer Ge: 
ſchichte zu verdienen, der Regierung Beweiſe meiner Anhänglichkeit und Cr: 
geben 5 geben, das iſt mein ganzer 

” 
in den & 


2 95 0 muß beſonders die Reichen, die wirklich wohlhabenden Leute und 
tlichen Corporationen treffen, die N nur allzu lang für pribilegirt 
teien wußten; denn die ärmere 


auch geboren 

\ eined ger 

Das franzöſiſche galt legt enten Man 
ift über den eingebildeten Sieg wüthend, den die 


sſchreiber den General Beaulieu gegen uns gewinnen ſſen. 
125 finde ich, daß dieſe Herren flacht baben, in dem eins 
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zigen Mittel, das ihnen übrig bleibt, Troſt zu ſuchen: die Träume : 
mer der Troſt der Unglücklichen ceweſen!“ 4 E 

„Es iſt eine ſchöne Etſcheinung, daß Paris der Mittelpunkt aller Klagen 
der verſchiedenen Nationen gegen die willkürliche Gewalt wird, welche, nach⸗ 
Me 5 lang zugenommen hatte, endlich auf allen Seiten ein⸗ 
zuſtürzen droht.“ 

„Kaner, der das Leben höher ſchätzt als den Nationalruhm und die 
Achtung ſeiner Kameraden, darf zur franzöſiſchen Armee gehören.“ 

„Jeder Prieſter, der ſich in die politiſchen Angelegenbeiten miſcht, ver⸗ 
dient die Rückſichten nicht, die man ſeinem Stande ſchuldig iſt.“ 

„Ein Volk, das Ausihweifungen begeht, iſt der Freiheit unwürdig Das 
iſt ein freies Volt, welches die Perſonen und das Eigenthum achtet. Anarchie 
ruft den Bürgerkrieg und jedes öffentliche Unglück hervor.“ 

957 die weltliche Macht des Papſtes zu vernichten, brauchte ich es nur 
zu wollen.“ * 
Rn haben Bajonette gegen die Tyrannen, aber vor Allem gegen die 

ewichte.“ f 

„„So oft ich den Wiſſenſchaſten und den Männern, die fie mit großem 
Eifer betreiben, nützlich fein kann, folge ich meiner Neigung und ich fühle, 
daß es mir zur Gore gereickt. 

Von allen Wiſſenſchaften iſt die Aſtronomie diejenige, welche der Ber: 
nunft und dem Handel am Nützlichten geweſen iſt; fie vor Allem bedarf 
weitgehender Verbindungen und des Daſeins der Gelehrtenrepublik, jener 
glüdlichen Republik, in der die Menſchen, wie in den andern, oft dem Neide 
ausgeſetzt ſind, aber in der der Ruhm dem Verdienſt und dem Genle 
ungetheilt eingeräumt wird.“ 

Fe 75 50 111 $ 

„Tapfere Soldaten führen Krieg und wünſchen den Frieden.“ 4 
„ „Die franzöſeſche Republit ift Fr Guropa, was die Sonne am Himmel 
ift; deſto ſchlimmer für den, der fie nicht ſehen und ſich nicht zu Nutzen 
machen will.“ (Oeſterreich ſträubte ſich, die Republik anzuerkennen, als das 
mals 17 F begannen, welche den Frieden von Campo Formio 
zur Folge hatten. AU: ‚ 

„Die Diener der Religion ſollen ſich niemals in die bürgerlichen Ange: 
legenheiten miſchen; fie müſſen die Farbe ihres Standes bewahren, der nach 
dem Geiſt des Evangeliums friedliebend, duldſam und verſöhnlich fein ſoll.“ 

„Wenn das deuiſche Reich nicht beſtande, müßte man es 
eigens für unfere Convenienz ſchaffen, 5 
„Klugbeit und Mäßigung gehoren jedem Lande und jedem Jahrhundert 


an, weil beide auf unſerem phyſiſchen ein mus beruhen, aber ſie ſind 


ihrem innerſten Weſen nach den kleinen Staaten und den Handelsſtädten 


fall gehabt; man hat ihm mehrere Male zur Ader gelaſſen ... Der P 
iſt 83 Jahre alt. Ich e Vollyiehungsdirectorium) um eine po 
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ſehr ſchwacher Bundesgenoſſe geweſen. 


rechtigkeit und vor Allem eine groß 


dieſes mächtig imponirende Zwillingspaar; es find die 


dieſem Gipfel in ſchwindelnder 


war Frankreich gedeckt, einerſeits in Folge der belgiſchen und ſchwei⸗ 
zeriſchen Neutralität und andererſeits in Folge der beſonderen Ver⸗ 
faſſung des deutſchen Bundes. Letzterer beſtehe nicht mehr und Preußen 
habe thatſächlich die Verträge von 1815 zerriſſen, nachdem Napoleon III. 
ihnen feinen platoniſchen und unſchuldigen Haß gewidmet. Die Neu: 
tralität von Belgien und der Schweiz ſeien daher keine hinreichenden 
Bürgſchaften mehr, und für den Fall eines Streites zwiſchen Frankreich 
und Preußen wäre nichts geeigneter, erſteres zu beruhigen, als die Ab⸗ 
ſchließung der fraglichen Convention. Preußen würde Frankreich nicht 
zugleich von Charlemont und Belfort aus bedrohen, und die franzöſiſche 
Regierung würde weder unvernünftig noch unerlaubt handeln, wenn ſie 
in Vorausſicht gewiſſer Eventualitäten daran dächte, ſich des wirklichen 
Beiſtandes von Belgien und Holland zu verſichern. Während wir 
dieſe Zeilen ſchreiben, geht uns die heutige „Patrie“ zu, welche auf 
den obenerwähnten Artikel des „Journal de Paris“ antwortend ſagt, 
ſie habe blos von der Handelseinigung geſprochen. „Was die 
Offenſio⸗ und Defenfivallianz betrifft, fo wünſcht das „Journal de 
Paris“ eine ſolche. Geſchieht es vielleicht, weil dieſes Blatt geglaubt 
hat, daß wir dieſelbe bekämpfen würden? Auf alle Fälle nehmen wir 
Act von feinem Beitritte zu einer Politik, welche darauf abzielte, ſich 
die effective Allianz von Belgien und Holland zu ſichern. Wir werden 
nicht ermangeln, über dieſen Punkt im geeigneten Augenblicke unſere 
Meinung, wie unſere Wünſche auszuſprechen.“ 

* Paris, 22. Juli. [Der geſetzgebende Körper] ſetzte vor⸗ 
geſtern die Budgetberathung fort und beſchäftigte ſich beſonders mit den 
Ausgaben für die Theater und Archive: . 

Zuerſt handelte es ſich noch um das Miniſterium der öffentlichen Bauten. 
Nachdem Herr Chagot eine Rede über die Nothwendigkeit von Verbeſſe⸗ 
rungen des franzöſiſchen Canalſyſtems verleſen und nach einer längeren 
Converſation zwiſchen den Bean Louvet, Dalloz, Bouyer-Quertier 
und dem Handelsminiſter über das Project, das Waſſer der Loire 
nach Paris zu leiten, bei welcher Gelegenheit Herr Pelletan unter allge⸗ 
meinem Gelächter ausruſt: „Es kann nicht genug Waſſer nach Paris ge⸗ 
leitet werden, um die Verwaltung des Herrn Seine⸗Präſecten rein zu 
waſchen“ — werden die letzten Abſchnitte des betzeflenben Etats erledigt. 

Das Erforderniß des Min iſteriums des kaiſerlichen Hauſes und 
der ſchönen Künſte beträgt 8,279,100 Francs. Herr Pelletan bekämpft 
die einigen Theatern ertheilten Subventionen im Princip, da dieſelben 
mit der Theaterfreiheit in Widerſpruch wären und nur dazu dienten, die 
Gagen der Künſtler in einer alle Concurrenz unmöglich machenden Weiſe 
in die Höhe zu treiben. Herr Cornudet, Sections⸗Präſident im Staats⸗ 
rath, wiederholt die alte Bemerkung, daß die Subventionen dazu dienen, 
„die Kunſt auf ihrrem Niveau zu erhalten.“ Herr Marie will die Sub⸗ 
vention im Princip gelten laſſen, wenn ſie nur recht verwendet würde. Man 
lege den Directoren öfters Bedingungen auf, die ſchlechterdings unausführ⸗ 
bar wären, daher Mißbräuche und Conflicte. Nach ſeiner Meinung wäre 
eine Commiſſion zu ernennen, die zu entſcheiden hätte, welche neuen Werte 
aufgeführt werden ſollen, und die dann je nach den mit der Novpität ver⸗ 
bundenen Koſten die Subvention von Fall zu Fall zu bemeſſen hätte. Eine 
beſondere Diskuſſion entſpinnt ſich über das Theatre Iyrique, welches eine 
jährliche Subvention von 100,000 Fres, bezog und kürzlich fallirte. Die 
Bud et⸗Commiſſion wollte aus Rückſicht für den letzteren Umſtand anfangs 
die Zubvention ſtreichen, verzichtete aber darauf, als die Regierung erklärte, 
daß die Subvention auch künftig nur dem Theater als ſolchem, nicht aber 
dem jeweiligen Director zu Gute kommen ſolle. Jules Fapre tadelt die 
nach ſeiner Meinung ungerechte Vertheilung der Subventionen. Die Große 
Oper erhält 820,000 Fres. und mit verſchiedenen Acceſſorien 1,200.000 Fres., 
das Theätre frangais 245,000, die komiſche Oper 240,000, das TLeätre Iy- 
rique und das Odeon nur je 100,000 Fred. Die Große Oper rechtfertigte 
nicht eine ſolche een auf dem Gebiete der Ausſtattung werde ſie 
trotzdem von unabhängigen Theatern übertroffen, und ihre Sache ſei es, auf 


einem edleren Felde Lorbeern zu ſuchen. Ebenſo könnte das Theatre frangais 


recht gut einen Theil feiner Subvention an das Odeon abgeben. Uebrigens 
würde er auch hier die Freiheit jeder Staatsſubvention vorziehen. Er macht 
ſich ferner zum Organ der ihm von allen Seiten zukommenden Klagen über 
die veralteten Methoden, die im Lonſervatorium herrſchten, deſſen Gtat 
220,000 Fres. beträgt. Die Compoſitionslehre werde nur 80 Zöglingen von 
600 ertheilt, alle neueren Methoden, auch wenn fie im Auslande ih längſt 
bewährt haben, würden hier von der Routine ſchonungslos zurückgewieſen. 
Herr Gus roult ſchließt ſich den letzteren Klagen an. Die oberſte Leitung 
des Conſervatoriums (jur Zeit in den Händen des Herrn Auber) betrachte 
man ſeit längerer Zeit als eine Sinekure für die großen Meiſter, deren 


adminiſtrative Fähigkeiten aber begreiflicher Weiſe nicht immer mit ihrem 


amen N 


künſtleriſchen Genie auf gleicher Höhe ſtehen. Was insbeſondere die Muſik 
betrifft, 0 habe die inſtrumentale Klaſſe ihre alte Ueberlegenheit bewahrt; 
dagegen ſtehe die Geſangstlaſſe längſt nicht mehr auf der früheren Höhe, die 
Studien würden übereilt, die Zöglinge nähmen vor der Zeit Engagements 
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der letzten Zeit dem deutſchen Geiſte gegenüber . habe. Frankreich & 


müſſe eine nationale Erziehung haben, der fremde Einfluß verfälſche nicht 
nur, er erniedrige auch das franzd iſche Weſen! Das Ganze aßen 
lich nur als Anklage gegen den, den Clericalen bekanntlich ſtark verhaßten 


in der Provinz an, aus der ſie dann üble Angewohnheiten zurückbrächten. Miniſter Duruy dienen: ſonſt hat es keinen Zweck. 


Herr Pelletan rügt die Geheimhaltung der Archive, die ja nichts anderes 
waren, als öffentliche Bibliotheken; noch kürzlich habe man einem jungen 
Due von Talent verweigert, in die auf den Proceß des Generals Mal: 
et bezüglichen Documente Einſicht zu nehmen. Regierungs⸗Vertreter Cor⸗ 
nudet entgegnet, die Adminiſtration der Archive zeige ſich im Allgemeinen 
ſo liberal als nur möglich; aber man begreife ihre Zurückhaltung, wo es 
ſich um Actenſtücke der neueren Zeit, um vertrauliche Schriftſtücke, Polizei: 
berichte, an welchen die Ehre der Familien intereſſirt iſt, handele. Auch die 
Actenſtücke des Proceſſes Mallet enthielten derartige Papiere, die ſich auf 
noch 1 amilien beziehen; da ſei denn die Mittheilung unmöglich 
eweſen. . r 
A Hr. Glais⸗Bizoin kann nicht begreifen, wie man, während ſonſt überall 
geſpart würde, auf eine ſo wenig dringliche Unternehmung, wie die der Neu⸗ 
bauten in den Tuilerien und im Louvre 1,400,000 Fres. ausſetzen könne. 
Präſtdent Schneider bedeutet ihn, daß dieſer Poſten in das außerordent⸗ 
liche Budget gehöre. Hr. Jubinal hält es für eine unglückliche Sparſam⸗ 
keitsmaßregel, daß man einen neuen Credit für die neue Oper verweigert 
habe; mit der Verzögerung dieſes Baues verliere man die Zinſen nicht blos 
der bereits für denſelben ausgegebenen Summen, ſondern auch des Ertrages 
des Terrains der alten Oper. Auch für die Porzellanmanufactur von Sevres 
ſeien Neubauten unvermeidlich. f 

Die Kammer geht dann zu den noch nicht erledigten Abſchnitten des 
Budgets des Finanzminiſteriums über. Ein Amendement des Vicomte 
Grouchy und Genoſſen, die Summe von 600,000 Fres. dafür auszuſetzen, 
daß die Staatsforſten, ſo gut wie andere, ihren Theil an den departemen⸗ 
talen und communalen Abgaben zahlen, wird mit 107 gegen 96 Siimmen 
angenommen. Ein Antrag des Baron Jance und Genoſſen, die General: 
Direction der Staatsmanufacturen abzuſchaffen, den Tabak wieder an die 
Verwaltung der indirecten Steuern und das Pulver an das Kriegsminiſterium 
abzugeben, giebt dem Antragſteller zu einer eingehenden Kritik der Tabak⸗ 
Verwaltung Anlaß, auf welche der Finanzminiſter Herr Magne ſich in der 
nächſten Sitzung zu antworten borbehält. 9 

So ſehr Präfident Schneider ſich auch Mühe giebt, die Discuſſion 
im geſetzgebenden Körper nach Moͤglichkeit abzukürzen, ſo daß er vor⸗ 
geſtern z. B. die Sitzung erſt gegen 8 Uhr ſchloß, ſo iſt doch wenig 
Ausſicht, daß der Schluß der Seſſion vor dem 30. d. M. wird er⸗ 
folgen können. — Durch kaiſerliches Decret vom 18. Juli iſt die 
Seſſion der General:Räthe ſämmtlicher (mit alleiniger Ausnahme des 
Seine Departements auf den 24. Auguſt bis ſpäteſtens 7. September 
anberaumt. Die Bezirksräthe treten am 21. September auf fünf 
Tage zuſammen. ö 

[Vom Hofe.] Wie der „Moniteur“ berichtet, war die Reiſe des 
Kaiſers von Fontainebleau nach Plombieres trotz ſeines Incognitos 
von begeiſterten Zurufen der zahlreich herbeigeeilten Beoölferungen be: 
gleitet. In Plombieres, wo er um 7 Uhr Abends eintraf, war der 
Empfang ein höchſt enthuſiaſtiſcher und die Stadt beleuchtet. Die 
„Epoque“ will willen, der Kaiſer werde im nächſten Monat auch nad; 
Grenoble gehen, um der Einweihung der Statue beizuwohnen, welche 
die Rückkehr Napoleon 1. von Elba feiert. — Der „Gaulois“ be: 
hauptet, der Kaiſer und die Kaiſerin würden zwiſchen dem 20. und 
25. Auguſt eine Reiſe nach Havre machen, um doch einmal die ſonſt 
ziemlich vernachläſſigte maritime Ausſtellung zu beſuchen. — Prinz 
Napoleon iſt am 19. Juli in Malta angekommen und ſofort weiter 
gereiſt. Das Gerücht von der Reiſe der berüchtigten Tänzerin Cord 
Pearl nach Konſtantinopel wird heute dementirt, indem man hat con⸗ 
ſtatiren laſſen, daß die beſagte Dame ſich in Maiſons⸗Laffitte befindet. 

[Der Herzog Ferdinand von Alengon,] ein Sohn des Herzogs 
von Nemours, heirathet in den nächſten Tagen die Prinzeſſin Thereſe von 
Baiern, eme Tochter des Prinzen Luitpold und einer toskaniſchen Erz: 
r * 8 an darauf aufmerkſam, daß Dur dieſe ieh 
indung der Enkel de nigs Ludwi iipp in ei b. ſchaft 
liches Verhältniß zu dem ae e nF ER Gasen Chambord = 
den neapoliianiihen Bourbonen tritt. In der That gilt der Herzog von 
Nemours ſchon ſeit lange für einen aufrichtigen Anhänger der Fuſion und 
er pflegt alljährlich einmal dem Grafen von Chambord in Frohsdorf feine 
Aufwartung zu machen. IH N . 9 

[Zum Unterrichtsweſen.] Die heutige „Union“ erhebt ih mit edlem 
Zorne gegen die Abhängigkeit, in welche der franzbſiſche Unterricht ji in 
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1 Belgien. 

Brüſſel, 21. Juli. [Vom Hofe.] Heute wurde der 37. Jah⸗ 
restag der Thronbeſteigung Leopolds J. und der Begründung der 
Dynaſtie durch ein Tedeum in der St. Gudulakirche⸗Kirche gefeiert, 
dem der König beiwohnte. Die Königin war nicht erſchienen, wohl 
der tropiſchen Hitze wegen, die feit einigen Tagen hier herrſcht. 

[In allen Kohlengruben im Hennegauf wird jetzt wieder 
gearbeitet, aber nur zwei oder drei Tage, ſo daß die armen Gruben⸗ 
leute mit acht oder zehn Franken ihr Leben und das ihrer Familien 
friſten müſſen. Eine gewiſſe Anzahl derſelben iſt nach Frankreich hin⸗ 
über und hat in den Kohlenzechen der Departements du Nord und des 
Pas de Calais Beſchäftigung gefunden. Nur in einer einzigen Zeche 
im Hennegau findet in dieſem Augenblick eine Arbeitseinſtellung ſtatt, 
da die Patrone die verlangte Lohnerhöhung nicht bewilligen wollten. 

[Frere Orban! der Cabinetspräfident, iſt geftern nach Deutſch⸗ 
land abgereiſt, hat aber ſeinen Weg über Holland genommen. Da 
man vielleicht dieſen Umſtand wieder ausbeuten wird, um darin eine 
Beſtätigung der angeblichen Unterhandlungen zwiſchen Bel— 
gien, Holland und Frankreich zum Abſchluß einer Zoll⸗ und 
Militäreinigung zu erblicken, ſo wollen wir hier im Voraus vor einer 
derartigen Interpretation warnen und nochmals unſere frühere Ver⸗ 
ſicherung bekräftigen, daß bis zur Stunde nicht einmal Eröffnungen 
dieſer Natur den beiden niederländiſchen Staaten gemacht worden ſind. 
Frere Orban begiebt ſich nach Kreuznach, da ſein Naſenleiden in 
jüngſter Zeit ſich wieder eingeſtellt hat. Fr. J.) 


a Großbritannien 

E. C. London, 21. Juli. [Plünderung eines Waffen⸗ 
ladens.] In Cork iſt die Plünderung eines Waffenladens wiederholt 
worden. Geſtern Morgen halb zehn Uhr traten vier Männer, ohne 
Hülle oder Maske, in den Laden des Büchſenmachers Morton auf der 
Old⸗George⸗Street, ſchloſſen hinter ſich die Thür, und während zwei 


gen, füllten die beiden anderen einen Sack mit Flinten, trugen denſel⸗ 
ben fort, kehrten mit dem geleerten Sacke wieder und füllten ihn noch⸗ 
mals, worauf dann die ganze Bande ſich empfahl. Neunzehn Gewehre 
nahmen ſie insgeſammt mit. Der Polizei gelingt es nicht, auch nur 
eine Spur der Räuber zu entdecken, und das Ereigniß hat große Auf⸗ 
regung in Cork erregt. Natürlich ſchreibt man die That den Feniern 
zu, beſonders da dieſelben in der letzten Zeit wieder mehr Rührigkeit 
zeigen. 
von Juwelierläden u, dergl., ohne ſich größerer Gefahr auszuſetzen, 
glänzendere Beute zu erzielen wiſſen und daher ihre Angriffe nicht auf 
Waffenläden einſchränken. 

[Lord Napier] von Magdala wurde heute in der Guildhall feier⸗ 
lichſt mit dem Bürgerrechte der City und einem Ehrenſäbel im Werthe 
von 200 Guineen beſchenkt. Das dritte Londoner Freiwilligen⸗Regi⸗ 
ment, welchem ausſchließlich Handwerker angehören, hat dem Lord 
Napier den Ehrenpoſten eines Oberſtinhabers angeboten, welchen dir: 
ſelbe annahm. 

[Denkmal.] Der Herzog von Argyll, Carl Shaftesbury nebſt Gemah⸗ 
in, Carl de Grey, Carl Granville, Lord Stanley 5 Alderley, Viscount 
Sidney, Mr. und Mrs. Cowper, fo wie viele andere Freunde Palmerſton's 
ind nach Broadlands abgereiſt, um bei der heute ſtaltfindenden feierlichen 
nen n zugegen zu fein, 

Beſchwerde über das Verfahren dis 15 Hier Beaumon 8 
welcher die höchſte Gerichtsperſon in jenem Colonial-Lande geweſen In der 
Petition, welche vom Geh. Rath der Königin einer eingehenden Prüfung 
unterzogen worden, wird dem Genannten Mißbrauch der Autorität, Ernie: 
drigung des richterlichen Anſehens, Beleidigung und Verleumdung, wider⸗ 
rechtliche Freiheitsberaubung eines Redacteurs, ſpöttiſche Bemerkungen über 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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die Italiener) große Dinge verrichten läßt. ... Ich habe bei meiner Armee 
inen einzigen Italiener, ausgenommen glaube ich, 1500 Schlingel, welche 
in den Straßen der verſchiedenen Städte Italiens aufgegabelt worden ſind 
und immer plündern und zu Nichts taugen.“ 1215 

„Ich babe, ſeit ich in Italien din, die Liebe der Völker zur Freiheit und 
Gleichheit nicht zum Bundesgenoſſen gehabt, oder es iſt dies wenigſtens ein 
Aber die gute Mannszucht unſerer 
Armee, die große b hr 1 Alle 1175 a ene Be lage. 
ie wi is zur meichelei gegen ihre Diener getrieben haben, Ge⸗ 
r ber 5 8 Thätigkeit und Schnelligkeit, die Uebel⸗ 
geſinnten zu Paaten zu treiben, und Diejenigen, die ſich gegen uns erklär⸗ 
ten, zu beitraten: dies iſt der wirkliche Bundesgenoſſe der italieniſchen Armee 
geweſen. Das iſt das Geſchichtliche; Alles, was ſich in Proclama⸗ 
tionen und gedruckten Reden gut aus nimmt, ſind Romane.“ 

„Die Oeſterreicher ſind ſchwerfällig und geizig; kein Volk iſt weniger intri⸗ 
ger und für unſere innern Angelegenheiten weniger gefährlich, als das 
ſterreichiſche. Der Engländer hingegen ift freigebig, intrigant und thätig. 
Unſere Regierung muß die engliſche Monarchie vernichten, oder ſelbſt dar⸗ 
auf gefaßt ſein, durch die Bestechung und Intrigue dieſer thätigen Inſu⸗ 
laner vernichtet zu werden.“ ug. Geyder. 


% Der Falkenſtein oder: Fiſchbach und feine 1 hi 7 
Wohin immer im Rieſengebirge, feinen nördlichen Vorbergen und Thälern 
der Touriſt ſeinen Fuß ſetzt; ob er am östlichen Eingange in das Hirſchberger 
Thal oder am weſtlichen Ausgange deſſelben weilt; ob er auf den Flügeln des 
brauſenden Dampfroſſes den romantiſchen Thalkeſſel durcheilt oder per pedes 
apostolorum fi dem Genuſſe der? ep und Thaltouren hingiebt: faſt an 
keinem Punkte wird er ſich dem des Anblicks eines trauten Berg⸗Brüder⸗ 
paares entziehen können, das mit den augen eines Rieſenhüters ihm Schritt 
für Schritt folgt. Jeder Berg: und Thalbewohner des then berg 1 
1 alkenberge bei 
Bilhbas, zunächſt Die Beherrſcher des nach letzterem Orte e Tha⸗ 
es. Sie erfüllen hier im großen Naturbilde diejelbe Miſſton, wie der Kynaſt 
Thale; ja ſie haben in dieſer ihrer Stellun 
vor dem Kynaſt voraus, wenn fie auch in der anhaftenden Ritterromantit 
nur entfernt an die Beröhmtheit des Letzteren ſtreifen. Den Kynaſt über⸗ 
ragen und decken die gewaltigen Erhebungen des Rieſengebirgswalles, ſo daß 
es ihm als Glied des Ganzen unmöglich wird, ſich in größerer Entfernung 
berborragend bemerklich zu machen; erſt in größerer Nähe imponirt er und 
entfaltet ſeine ganze liebliche Romantik. Bei den Falkenbergen ists anders: 
fie behalten ihrer vorgeſchobenen Lage und ihrer Höhe (über 2000) wegen 
im ganzen Bereiche der umliegenden Vorberge das Prä, während von ihnen 
aus die das geſammte Hirſchberger Thal umgebenden Gebirgswaͤnde als die 
Woven die des von den Letzteren eingeſchloſſenen entzückenden Natur⸗ 
ildes erſcheineu. 2 225 ; 

Der nördliche Falkenberg, „Forſt“ genannt, wird gewöhnlich nicht 17 705 
gen; dagegen führen auf den „Falkenſtein“, die ſüdliche Erhebung, wohlun⸗ 
terhaltene Wege. Auf halber Höhe erſt, vom Blücherfelſen oder „Gutſchen⸗ 
ſtein“ (Kutſchenſtein!) aus wird der Pfad ſteiler, bis endlich Steinſtufen auf 
das Plateau der oberſten Felsmaſſen führen. Ein hier im Jahre 1830 er⸗ 
kichtetes Kreuz trägt die Inſchrift: „Des Kreuzes Segen über Wilhelm, 
ſeine Nachkommen und das ganze Thal.“ Entzückend iſt die Ausſicht von 
N ohe, 1 großartig, herrlich und lieblich, daß 

wir kaum wagen, einen andern Ausſichtspunkt damit zu vergleichen. 
kann ja füglich nicht anders fein; iſt es richtig, daß man fait von jedem 
Punkte des großen ſchönen Hirſchberger Thales und den umgebenden Bergen 
aus die Faltenberge ſieht, jo muß umgekehrt auch auf dieſen der Blick nach 


jedem Punkte hin reichen, 2 
33 Auge vermag hier das ganze Gebirgsland vom Hochwalde bei 


.Die Sage berichtet, daß eine Herrſchaft vom Faltenſtein bei einem 
Ueberfall 5 ſich . habe, aber mit Pferden und Kulſche in den 


im Warmbrunner gar Vieles 


ſenkrechten Abgrund hinabgeſtürzt ſei. 


8 nende 


Gottesberg bis zur Landeskrone bei Görlitz zu verfolgen. Von der ehemali⸗ 
gen Burg Falkenſtein (ihrer wird im 14. und 15. Jabrhundert öfters gedacht) 
zeugen an der Nordweſtecke des Felſen noch einige Mauerreſte, die aber leicht 
vom Fremden überſehen werden. Was früher den Beſuch des Falkenſteins 
verleidete, war der Mangel einer Reſtauration an oder auf dem Berge. 
Dieſem Uebelſtande iſt nunmehr abgeholfen; in dem auf halber Höhe des 
Berges reizend gelegenen Föoͤrſterhauſe erhält der Touriſt gut und billig fru⸗ 
er einer Eiſenbah 

Erſt durch die Eiſenbahn iſt der ganze öjtlihe Theil des großen Hirſch⸗ 

berger Thales, Fiſchbach und ſeine Umgebung, den Einheimischen e 
den erſchloſſen. elbſt von Hirſchberg aus wurde der Landeshuter Kamm 
mit ſeinen ee und dieſſeitigen Thälern nur ſelten beſucht; nur We⸗ 
nige kannten die Wege und Stege. Noch jetzt ſind viele der wildromantiſchen 
Tourwege ſtark primitiv, wie die ka und Biederkeit der Bewohner; 
noch hat die Schlauheit der Civiliſation ihre Wege hierher nicht gefunden: 
man wird von keinem Führer ıc. geprellt. 

„Der obige Vergleich der Faltenberge mit dem Kynaſt läßt ſich auch auf 
die Umgebung ausdehnen. Was Hermsdorf u. K. für den Kynaſt iſt, iſt für 
die Falkenberge der bekannte Ort Fiſchbach, der Mittel: und Ausgangspunkt 
für die Umgebung. Der reizende, Jedermann zugängliche Park, deſſen Wege 
eine Länge von 2 Meilen repräſentiren; die idplliſch belegene Marianen: 
Cottage; die herrlichen Teichanlagen und vor Allem das alterthümliche Schloß 
mit ſeinen Sehenswürdigkeiten im Innern: dies Alles ſind mächtige An⸗ 
ziehungspunkte, die den Aufenthalt in Fiſchbach äußerſt angenehm machen. 
Prinz Adalbert, der Mitbeſitzer von Fiſchbach, bietet, wie Graf Schaffgotſch 
in Warmbrunn und auf dem Kynaſt, Alles auf, die Schönheiten der Anla- 

en zu heben und damit einem gewiſſen bisherigen Stillſtande auf's Wirk⸗ 
amſte zu begegnen. Hauptſächlich durch Vermittelung des Prinzen entſtand 
vorigen Winter dem Dominium und der Dominial⸗Brauerei gegenüber der 
Riha'ſche Gafthof 1. Klaſſe mit allem Comfort, deſſen Reiſende und Touri⸗ 
ſten bei kürzerem oder längerem Aufenthalte bedürfen — ohne Preiser⸗ 
höhung. Ein derartiges Etabliſſement war ein dringendes Wasch und 
die Intelligenz des Beſitzers und Wirthes kommt jeglichen Wünſchen der 
Fremden auf's Vereitwilligfte entgegen. 16 Fremdenzimmer ſtehen zur Ver⸗ 
fügung. Perſonen zur Führung werden auf's Billigste geitellt, 

Man erreicht von Fiſchbach aus den Falkenſtein in 
dorf die Frieſenſteine in 1%, St., Buchwald und Erdmannsdorf in 1 St., 
den Schildauer Bahnhof in 1 St., Jannowitz in 1½, Hirſchberg in 2 St. 
Den Breslauer Touriſten iſt zu empfehlen. in Jannowitz auszusteigen, über 
Nohrlach die Falkenberge zu beſuchen und von hier aus auf der Tour nach 
Fischbach ſich nach dem dortigen Schloßthurme zu richten oder, falls man 
eine größere (Tages-) Partie vorzieht, folgende Punkte zu berühren: Jannowitz, 
Bolzenſchloß (¼ St.), das Müngenthal dis zum Spatbruche (1 St.) rechts ab 
den Marianen: selfen und den Rauch ſchen Löwen (¼ St.), den Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Stein und über den Kamm bis zu den Faltenbergen (1 St.), Fischbach 
(% St.) und Bahnhof Schildau (1 St.). 


Namur. [Ein „Kleiner“] Im Hoſpital von St. Jacques befindet 
ſich zur Zeit eine Kranke, die 104 Jahre alt iſt. Sie wird daſelbſt wegen 
einer leichten Fußwunde behandelt. Dieſe Frau heißt Marie Joſephe Dupont, 
iſt im vollen Beſitze ihrer geiftigen Kräfte und in der beiten roſenfarbenſten 
Laune; I oft hört man fie fingen. Nur in den eriten Tagen wurde fie 
von großer Traurigkeit befallen, die bis zum Weinen ging. ls die die⸗ 
e Schweſter fie fragte, was ihr denn ſolchen Kummer verurſache, ant⸗ 
wortete die arme Alte: — „Ach mein Gott, die ganze Nacht habe ich an mei⸗ 
nen lieben Jungen gedacht, wie ihm zu Muthe ſein muß, da er gewöhnt 
iſt, alle Tage von mir ge flegt zu werden“. — Wie alt iſt denn Ihr Kleiner, 
liebe Frau? — „Er hat ſeine 85 Jahre hinter ſich!“ war die Antwort. 
Noßleben, 19. Juli. [Mißgeburten] In dem benachbarten Dorfe 
Bottendorf iſt vor einigen 2 Zwillingspaar, Knabe und Mädchen, 
geboren worden, welches nur mit einem Kopfe verſehen iſt. Das eine Kind, 
welches den Kopf hat, erſcheint als völlig ausgebildet. Auf demſelben liegt 


\ 


½ St., über Bernz |f 
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ein anderes, welchem zwar auch kein Glied bis auf den a fehlt, deſſen 
Glieder jedoch nicht ſo vollkommen wie bei dem erſten erſcheinen, indem die 
Beine und Arme ſchwächer ſind und an der einen Hand auch nur 4, an der 
andern gar nur 2 Finger fi befinden. Die Ausleerungen geicheben durch 
die bezuglichen Organe des zweiten Kindes. Da die Mutter dieſe Mißgeburt 
ſo friſtet man das Leben derſelben durch 


nicht zu jäugen im Stande iſt, 
Zuckerwaſſer, bis ein bald zu erwartendes Ableben derſelben erfolgt fein 
wird. (Kürzlich erſt meldeten die Blätter, im Rheiniſchen Kreiſe St. Wendel 


ſei ein Kind weiblichen Geſchlechts geboren worden, welches zwei Geſichter, 
d. h. doppelte Augen, doppelte Naſe, doppelten Mund hatte, und in Folge 
letzteren Umſtandes mit zwei Stimmen (2) ſchrie und nach der Geburt 100 
drei Tage gelebt habe g 
Hand noch die Richtigkeit beider Meldungen bezweifeln. Die 


ed.) 

[Verbeſſertes Zündnadelgewebr.] 5 Danzig hat ein Maſchinen⸗ 
bauer, Herr M. Faforke an einem ihm überlaſſenen Bade ec wie 
daſſelbe jetzt in der preußiſchen Armee im Gebrauche iſt, eine weſentliche 
Verbeſſerung nach 420 Sen we angebracht, die der Erwähnung werih 
iſt. Bei dem nach dem Syſtem des Herrn Faforke neuen oder umgearbeite⸗ 
ten Zündnadelgewehre fallen zwei jetzt nothwendige Handgriffe fort, nämlich 
das Ausziehen und Wiedereinſchieben des Schlößchens; die Ladezeit wird 
davurd um die Hälfte reducirt. Ferner ift durch eine einfache Vorrichtung 
dafür geſorgt, daß das Gewehr ſich nicht in Folge von Rutteln, Stoßen oder 
auf dem Marſche von ſelbſt entladen kann; die Kammer bleibt durch ein. 
Feder geſchloſſen, bis der eingenbte Soldat dieſelhe beim Laden des Gewehrs 
in leichteſter Weiſe mit der linken Hand aufſchließt, ohne die Bewegungen 
der rechten Hand dabei im mindeſten zu geniren Das verbeſſerte Gewehr 
wird dem Herrn Director der hieſigen königlichen Gewehrfahrik überreicht 
und von dieſem nach Spandau geſchickt werden, um in der dortigen Schieß⸗ 
ſchule die Vortheile conftatiren I laſſen. Jede bei der Armee jebt 1 
liche Gewehrſorte kann nech dieſem Syſtem umgearbeitet werden, und werden 
die Koſten dafür ſich nicht über einen Thaler belaufen. To 
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Alder Badearzt zu Iſchl, Herr Dr. J. Hirſchſeld,] bringt in 
ſeiner mediziniſchen Zeitung „Der Curſalon“ Nr. 12 vom u 868 
Pa en Artikel im Terttheil. Wir bevorworten denſelben mit der 
urzen Bemerkung, daß die Aerzte in den Bädern der Diätetik ein bedeu⸗ 
tungsvolles Moment einräumen; als die wichtigſten Heilnahrungsmittel find 
von einigen tauſend Aerzten die echten Johann Hoff ' ſchen Malzfabrikate 
in der großen Mehrzahl der Badeanſtalten bereits eingeführt worden. Der 
Fabritort iſt Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. Der Artikel lautet wie folgt: 
„Noch nie, 19 Fabritate, die in unſerer Zeit zu Heilzwecken das Licht der 
Welt erblickt haben, ſolche Epoche gemacht, wie die Hoff ſchen, weder im 
Kreiſe des Weltpublikums, noch im Kreiſe der Wiſſenſchaft; aber es hat 
auch noch niemals Fabrikate gegeben, die ſo allſeitig benutzt werden konnten 
und, was die Hauptſache ift, die ihren Wirkungen und ihren Stoffen nach 
ſo allgemein bekannt ſind. Jeder im Publikum weiß genau, was er für 
jein Geld erhält; ob dies auch bei anderen 08 der Fall ist, wird ſich 
jeder ſelbſt 1 8 können. Seit zwanzig Jahren hat der Fabrikant mit ſeinen 
Malzerzeugniſſen vielen Segen in der Menſchheit bewirkt; die Producte ha⸗ 
ben ſich immer weiter und weiter verbreitet, der Gebrauch wächſt täglich, das 
Hoff ſche Malzertrakt⸗Geſundheitsbier verdrängt den englischen Porter aus 
Deutſchland immer mehr, die Malzgeſundheits⸗Chocolade wird Den bein 
franzöſiſchen Chocoladenſorten ſogar in Frankreich ſelbſt vorgezogen, auch d 
anderen Erzeugniſſe, die Malzkräuterſelfen und Malzpommaden, hab be⸗ 
reits ein auserleſenes Publikum gewonnen. — Alles das giebt den b 
für die Güte der Fabritate und gleichzeitig für die Thatſache, daß von a 
ähnlich genannten Fabrikaten keines den Hoffihen gleicht. e 

das Bublitum fortiabsen, mil Buperiht der Hoff ſchen Fabri 2 Ech zu 
bedienen, ſei es zu ſeinem Wohlbehagen und Vergnügen, ſei es zur Conſer⸗ 
virung und Wiederherſtelluung ſeiner Geſundheit 1% e! ö 
Mit einer Beilage. 


mit geſpannten Revolvern den Beſſtzer zu widerſtandsloſer Ruhe zwan⸗ 


Auch würden gemeine, unpolitiſche Räuber durch Plünderung 


Wir möchten bis zu ſicherer Weihen dor der 


\ 


Anden, 


Beilage zu Nr. 343 
(Fortſetzung , 
die Geſchäfte des Gerichtshofes und ſchließlich die Veränderung der Sitzungs⸗ 
Berichte, um ſich zu decken, zum Vorwurf gemacht. Die Kronjuriſten haben 
der Königin Abſetzung anempfohlen und dieſer Tage erfolgte ein königliches 
Decret it dieſem Sinne. 5 

[Internationaler Arbeiter Congreß.] Der Rathsausſchuß der 
internationalen Arbeiter⸗Aſſociation hat an die Gewerkvereine Großbritan⸗ 
niens und Irlands eine Adreſſe erlaſſen über die Stellung der Aſſociation 
mit einem Proteſte gegen den Vorwurf, Arbeitseinſtellungen provocirt zu 
baben. Die Adreſſe drückt den Wunſch aus, daß die Arbeiter ihre nationa⸗ 
len Antipathien gegen das gemeinſchaftliche Handeln miteinander in dem 
Kampfe gegen das Capital bei Seite legen möchten und gebt dann auf den 
Unterſchied zwiſchen der continentalen und der britiſchen Arbeit über und 
meint, dem beſtändigen Geſchrei der britiſchen Capitaliſten, daß die Arbeits⸗ 
loͤhne herabgeſetzt werden müßten, weil die continentalen Arbeiter länger 
gegen geringeren Lohn arbeiteten als die britiſchen Arbeiter, könne nur da⸗ 
durch wirkſam begegnet werden. daß man ſich bemühe, die Arbeitsſtunden 
und die Lohnſaͤtze durch ganz Europa gleich zu ſtellen. Dies ſei eine der 
Miſſionen der internationalen Arbeiter⸗Aſſociation und werde unter Anderen 
auch dieſe Frage auf dem am erſten Montag des September in Brüſſel zu⸗ 
jammentretenben Congreſſe zur Verhandlung kommen. 

Der Strike der Schuhmachergehilſen in Liverpool,] welcher 
be ſeit ſechs Wochen andauert, iſt noch zu keinem Ende gelangt. Die 
Gehilfen fordern eine Erhöhung ihrer Lohne um 10 pCt., welche aber die 
Meiſter hartnäckig verweigern. : 

Verſchiedenes.] Die Hitze ift noch immer gleich unerträglich; das 
Thermometer ſtand geſtern nur 4% Gr. unter dem Maximum von letztem 
Donnerstag, und dießer iſt in den Aufzeichnungen ſeit 1824 als der heißeſte 
notirt. Da nimmt es einen denn auch weniger Wunder, wenn das Uner⸗ 

orte paſſirt, daß ein engliſcher Richter es wagte, bei den Aſſiſenverhand⸗ 
ungen ſeine Perrücke abzunehmen und den Herren Adpocaten rieth, ein 
Gleiches zu thun. Auch bei dem Preisſchießen im Lager von Wimbledon 
macht ſich die Hitze bemerklich; die beſten Schützen zeigen eine unſichere 
Hand. Vor Kurzem war in Folge des entſtandenen Raſenbrandes das 
Rauchen verboten worden; trotzdem fing geſtern das dürre Gras abermals 
euer, welches ſofort eine hölzerne Abſperrungswand ergriff und zerjtörte. 

lüdlierweife wurde weiterer Schaden verhütet. — Als Beweis, daß die 
en n ih noch immer einer großen Theilnahme erfreuen, 
md * ein, daß ſie gegenwärtig 1297 Corps mit 187,864 Mann 
umfaſſen. g 

Spanien. 

Madrid, 19. Juli. [Gonzalez Bravo.] Die Kühnheit, mit 
welcher der dermalige ſpaniſche Miniſterpräſident und frühere College 
des Marſchalls Narvaez, Herr Gonzalez Bravo, dem ſorglich vorberei— 
teten Aufſtandsverſuche der Union Liberal und der Progreſſiſten⸗Partei 
durch ungeſäumte Verhaftung der die hoͤchſten Stellen im Senat und 
Heere bekleidenden Chefs das Prävenire geſpielt hat, lenkt mehr als je 
die Aufmerkſamkeit auf dieſen ſo viel genannten und in Wahrheit ſo wenig 
gekannten Mann. Ein Correſpondent der „K. Z.“ entwirft von ihm 
folgende Charakteriſtik: ' 

in muß in ihm den Redner und Staatsmann unterſcheiden. Als 
Redner glänzt er in bewundernswerther Weiſe gerade im parlamentariſchen 
Kampfe. Auf vortreffliche Art verſteht er da die Angriffe ſeiner Gegner zu 
pariren, und ſchnell mit der Replik bei der Hand, underwirrbar, cyniſch, 
wenn's nöthig iſt, erinnert feine Geſchicklichkeit in der Disciplinirung und 
8 der Majorität der Cortes an die glänzendſte Eigenſchaft 
ouhers. Auf der Tribüne, die ihm fo vertraut geworden, iſt er bei ſich, 
und Niemand — im ſpaniſchen Parlamente — kann ſich rühmen, beſſer als 
er alle Kunſtgriffe, Liſten und Kraftworte inne zu haben, die den Erfol 
einer Sache entſcheiden, den Triumph einer günſtigen Abſtimmung nach 8 
iehen. Wir könnten mit leichter Mühe hierfür eine Fülle von Beiſpielen 
anführen, aber es wird die Auführung einer feiner redneriſchen Glanzpar⸗ 
tien genügen, als er den heftigſten parlamentariſchen Kampf nach dem 
ſchändlichen Blutbade am St, Danielstage auszuhalten hatte. Im Sengte 
und in der Kammer durch Rios Roſas angegriffen, der beinahe durch feine 
erſchmetternde Beredtſamkeſt das Volk zur Cmeute gebracht hätte, durch 
5 Donnell, der die ganze Armee durch ſeine Vorwürfe mit Entrüſtung er⸗ 
füllte, durch den General Prim, Calderon Collantes, Alvarez und Poſada 
Herrera — wußte Gonzalez Bravo doch, wachſend mit der Schwierigkeit der 
auf ihm ruhenden Aufgabe, das Votum zu feinen Gunſten zu lenken, nad: 
dem er in zehn Tagen des erbittertiten Kampfes nicht weniger als ſiebzehu 
lange Reden 8 Trotzdem fiel das Miniſterium unter der Wucht der 
Entrüstung, welche die öffentliche Meinung erfüllte, aber am ſelben Tage 
noch chlen Gonzalez Bravo in einer offenen Loge beim ad. Un den mit 
einem ſpoͤttiſchen Lächeln dem Haſſe der Menge Trotz bietend, die ſein Haupt 
verlangte. Als er nach der Unterdrückung des Aufſtandes von 1866 ein 
zweites Mal als Miniſter des Innern in's Cabinet berufen worden, ging 
er allein in den bevölkertſten Bal den Madrids umher, in denen er 
nichts weniger als populär war. Da wandelte er, die Cigarre im Munde, 
zu Fuße, einen Seidenhut auf dem Kopfe und ein dünnes Stöckchen in der 
Hand, und warf den vorübereilenden Schönen galante Worte zu, ohne 
kb im Mindeſten um die drohende Haltung der ihm folgenden Menge zu 
ümmern. Seine Thätigkeit it wahrhaft wunderbar. Er ſieht, er 
weiß, er thut Alles. Seine Collegen ſind nur der Form wegen vorhan⸗ 
den. Er allein iſt die Seele und der Mann der Situation. Die liberale 
Partei hat keinen ihm Ebenbürtigen in ihren Reihen. Und dennoch darf 
man nicht glauben, daß Gonzalez Bravo einer tiefen, ihn beherrſchenden 
Ueberzeugung und einem im Voraus entworfenen Plane gehorcht. Er iſt 
Dinifter — weil jetzt Miniſterſein fein Handwerk geworden: er 0 es ge⸗ 
wiſſenhaft — aber nur, weil er Geſchmack daran gefunden. Er hat nach 
einander allen Parteien angehört und noch im Jahre 1854, nach der glüd: 
lich zu Ende geführten Revolution O Donnells und ſeiner Freunde von der 
Union Liberal, hielt Gonzalez Bravo in einem vom Demokraten Caſtelar 
einberufenen Meeting eine glänzende Rede, mit der er den Einzug der 
„Jungfrau Demokratie“ in den beredteſten Worten feierte, jo daß in Spa⸗ 
nien ſeitdem dieſer Ausſpruch typisch geblieben iſt. Gonzalez Bravo iſt von 
kleiner Geſtalt, kahl, aber ſehr diſtinguirt. Er hat prachtvolle Augen und 
einen ſtrahlenden Blick, der inmitten des Kampfes einen düſtern und wilden 
usdruck annimmt. Den außergewöhnlichen wi den er beſitzt und den 
er er ite die Demel bewieſen, liebt er bei jeder Gelegenheit zu zeigen. So 
iſt er für die Dynaſtie — der Unentbehrliche geworden und ſein Tod wäre 
ſicher ihr volles Verderben. Nur er allein iſt im Stande, noch die Agouie 
des alten Regimes wu verlängern, über die er ſich übrigens ſelbſt kaum 
einer Illuſion hingiebt. Aber deſto energiſcher tritt er dafür ein und zer⸗ 
malmt mit Wucht Alles, was ihm hindernd in den Weg treten möchte. Da 
aber a Vertrauen in die Zuverläſſigkeit und Ergebenheit der Armee nur 
ein jebr 1 iſt, jo hat er alle ſeine Hoffnung auf die Loyalität der 
g an be e au eee n he r le 
irt ß auch ausſchließlich zur Aus einer en 
Anföläge gegen feine Wiberaher bedient“ zur Ausführung | 
Amerika. 
Newyork, 7. Juli. [Das bereits erwähnte, an einige 
bervorragende hieſige Mitglieder der demokratiſchen 
Partei gerichtete Schreiben des Präſidenten Johnſon, ] in 
welchem er ſich über ſeine Candidatur für die nächſte Präſidentenwahl 
ausſpricht und zugleich ſeine bisherige Amtsführung zu rechtfertigen 
ſucht, lautet wie folgt: 

Waſhington, 2. Juli. Meine Herren! Auf Ihre freundliche Anfrage, 
ob ich, wenn es für die Erhaltung der Einheit der conſervativen 18 
des Landes wünſchenswerth wäre, geſtatten würde, daß mein Name der 
demoktatiſchen Convention als ein Candidat für das Amt eines Präſidenten 
der Vereinigten Staaten präſentirt werde, erwidere ich achtungsvoll, daß ich 
keinen Ehrgeiz in Bezug auf ferneren Dienft, ich kann in der That jagen, 
auf ferneres Ausharren in jener erhabenen und verantwortungsvollen Poſi⸗ 
tion hege, wenn ich nicht durch einen Aufruf jo allgemein und unzweideutig 
dazu berufen werde, daß es einem Auftrage ſeitens des Volkes gleichkommt, 
das meine Bemühungen zur Vertbeidigung der Conſtitution und der reſer⸗ 
dirten Rechte der verſchiedenen Staaten anerkennt, die das ausmachen, was 
vormals die Föderal⸗Union war. Eine ſolche Gutheißung habe ich in der 
genen Stimmung der Parteien vielleicht nicht zu erwarten. 

ganze Geſchichte Liefert den Beweis, daß Männer, die in officiellen 
Poſitionen aus irgend einem Grunde den Lieblingsprojecten der Fractionen 
opponi die entworfen worden ſind, um ſich die Gewalt zu verſchaffen, 
id mehr entſchloſſene Angreifer als offene und ernſte Vertheidiger 

shalb iſt — indem ich Maßregeln Widerſtand leistete, die ich, 


der Breslauer Zeitung. 
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obwohl fie vom Congreß aufrecht erhalten wurden, als Eingriffe in die Con⸗ 


ſtitution anſah, — mir meine Aufgabe ſchwer und dem Anſchein nach un: 
dankbar gemacht worden, weil mir eine gewaltige, wohl organiſirte Oppo⸗ 


ſition entgegentrat, die einen controlirenden Einfluß in den Hallen der Geſetz⸗ 
geblng ausübte, der in der Geſchichte des Landes noch niemals erhört wor: 
en war. re 
Gezwungen, meine ganze Zeit auf die Fragen zu verwenden, die mir 
aufgezwungen worden find, und gegen eine Maſorität zu kämpfen, die durch 
Zweidrittel in beiden Häuſern des Congreſſes repräſentirt war, bin ich nicht 
im Stande geweſen, während ich mich ablämpfte, um die Freibeiten des 
Volkes zu ſchützen und zu erhalten, den extravaganten Ausgaben für Zwecke 
Einhalt zu thun, die von der Conſtitution nicht in Betracht genommen ſind, 
und die Steuerlaſt zu erleichtern, die 119 auf der Nation ſo ſchwer bedrückend 
liegt. Inmitten aller dieſer Kämpfe habe ich mich nicht entmuthigen laſſen, 
wenn ich aus den öffentlichen Blattern oder von einem ganz ungewöhnlich 
freimüthigen Freund erfuhr, daß ich keine Partei habe. Die Andeutung 
diente mir dazu, mich an eine denkwürdige Bemerkung zu erinnern, die ge⸗ 
macht wurde, als die Factionen in Rom herrſchten, daß Cäſar eine Partei 
hat und daß Pompejus und Craſſus eine Partei haben, daß aber das Ge⸗ 
meinweſen keine hat. Als Repräſentant des Volkes blos darnach trachtend, 
bei den Rechten des een zu ſtehen, kann ich da nicht mit Fug die 
Anwendung auf meine eigene Angelegenheit machen? . 
Gezwungen, indem ich meine Poſition als die föderale Executive occu⸗ 
pirte, ſchweigſam alles Unrecht und die Eingriffe des teufliſchſten und deſpe⸗ 
rateſten Charakters zu ertragen, oder manchmal unfähig, ihnen Einhalt zu 
(hun, nur machtloſe Proteſte dagegen einlegen lönnend, gezwungen, blos mit 
dem Privilegium der Remonſtration oder der ſchrecklichen Alternative der 
Contre⸗Repolution den revolutionären Projecten zu widerſtehen, verpflichtet, 
in der Höhe eines Zuſchauers zu ſtehen, während die unſchätzbare Zeit der 
Nation in grundloſen Angriffen auf mich und mein Amt zum Beſten einer 
Partei vergeudet wurde, — kann ich mich über das Volk nicht beklagen, 
wenn es ſah, wie während der Vertheidigung der Conſtitution und der Ge⸗ 
ſetze ich deſſen eigene Schlacht kämpfte und nicht im Stande war, meine 
Sache durchaus zu deſſen eigener Sache zu machen. i N ö 
So lange indeſſen die Repräſentanten des Volkes nicht deutlicher die 
gebieteriſche Nothwendigkeit des Landes anerkennen, die übergroßen Laſten 
und die ſchwere Beſteuerung zu mindern und nachfolgende Auflagen auf die⸗ 
ſelben Artikel zu verhüten, mit denen man in ihrem Rohzuſtande beginnt, 
und ihnen durch alle aufeinander folgende Stadien der Manufactur bis zu 
ihrer endlichen Benutzung folgt, — wodurch dem Volk erpreſſende und rui. 
nirende Steuern auferlegt werden, ſo lange die Zeit, die der Congreß den 
Partei⸗Projecten widmet, nicht mehr dazu verwendet wird, um Geſetze für 
die Bedürfniſſe des Volles zu machen, ſo lange wird die Nation ſich mit der 
trügeriſchen Hoffnung und dem Beriprechen auf beſſere Zeiten begnügen müſſen. 
So lange man fortfährt, die bloße Parteipolitik für wichtiger anzusehen, 
als das Studium und die Praxis der politiſchen Ceremonien und die Re⸗ 
duction des Tarifs, und fo lange die Macht eines Präſidenten nicht mehr 
Bedeutung hat, als die Verminderung der Nationalſchuld und die Rückkehr 
zum geſunden Courant und zur Speziezahlung, ſo lange muß bei dem Volk 
die Correction alles deſſen, was in der angedeuteten Richtung unrecht iſt, 
ruhen, und wenn deſſen öffentliche Diener es nachläſſig in ſeiner Verant⸗ 
wortlichkeit finden, wenn das Volk ſeine Pflicht nicht erfüllt und zuſehen 
will, daß deſſen Repräſentanten deren Pflicht erfüllen, ſo lange wird kein 
Executivbeamter jemals die Gewalt haben, mit Erfolg deſſen Rechte zu ver⸗ 
ie und nur Wenige werden ſich darum kümmern, ſich der Apologie, 
der Conſequenz ihres Berluces auszuſetzen. 
Ich bin indeſſen, wie ich es ſtets geweſen, in der Hand des Volkes und 
ſtehe zu deſſen Verfügung. Mein Kampf für die Union und die Integrität 
der Regierung hat ſchon vor langer Zeit begonnen. In dem Bewußtſein, 
ehrlich meine Abſicht erfüllt zu haben und überzeugt, daß der Kampf, in den 
ich mich einlaſſen mußte, am Ende doch zum Velten und zur Sicherheit der 
conftitutionellen Freiheit und der Menſchenrechte gereichen wird, bin ich wohl 
im Stande, wie ib glaube, ruhig auf die Gegenwart zu blicken und gedul⸗ 
dig das Verdict der Zukunft zu erwarten. 
5 Zum Schluß, meine Herren, nehmen Sie meinen beſten Dank für den 
freundlichen Ausdruck Ihres Vertrauens, und ſeien Sie verſichert, daß die 
Billigung des Volkes hinreicht, mich zu überzeugen, daß die von mir ge: 
machten Anſtrengungen, die Union auf der Baſis der Gerechtigkeit und Aus» 
oͤhnung wiederherzuſtellen, nicht vergebens geweſen find. Sollte die Fort: 
etzung und der Beſchluß des K Dies zur Aaftechthallung der conſtitutio⸗ 
nellen Regierung fähigeren und igeten Händen als den meinen. ander: 
traut werden, jo werde ich mich 41 meinem Charakter gemäß, in die Ent⸗ 
ſcheidung des amerikaniſchen Volkes fügen. 
Ich habe die Ehre ꝛc. Andrew Johnſon. 
[Die Amneſtie-Proclamation Johnſons.] Dem 4. Juli 
wurde diesmal eine vorzugsweiſe Bedeutung verliehen durch eine Am⸗ 
neſtie⸗Proclamation des Präſidenten und durch die Eröffnung der de⸗ 
mokratiſchen Convention in Newyork. Die Proclamation war ſeit Lin: 
gerer Zeit für dieſen Tag erwartet worden, und allgemein wurde an⸗ 
genommen, daß ſie mit der Convention in urſachlichem Zuſammen⸗ 
hange ſtehe. Pünktlich ſtellte ſie ſich ein, aber die Convention wollte 
nichts von ihr wiſſen. War die Abſicht vorhanden, durch den Erlaß 
einen günſtigen Eindruck auf die verſammelten Demokraten zu machen 
und ihre Aufmerkſamkeit einem Manne zuzuwenden, welcher nichts 
dagegen haben würde, die jetzt in ſeinen Händen ruhende Macht zu 
behalten, ſo war der Zweck verfehlt, denn die Convention weigerte ſich, 
das Document verleſen zu laſſen. Nur ſehr wenig Eindruck hat die 
Proclamation gemacht, und es wohnt ihr nur eine ſehr geringe Bedeu 
tung inne. Sie ſpricht die, welche an der Rebellion Theil genommen, 
mit Ausnahme derer, über welche gerichtliche Klagen ſchweben, von 
allen Folgen ihres Verbrechens frei, ſetzt ſie in ihre Eigenthumsrechte, 
mit Ausnahme derer, welche unwiderruflich hinfällig geworden, wieder 
ein, und erlöft fie von allen Beſchränkungen, welche ihnen bis jetzt 
oblagen. Es ift häufig hervorgehoben worden, daß, während die Con⸗ 
ſtitution die Gnadengewalt dem Präfidenten zuſpricht, eine Am: 
neſtie nur als geſetzgeberiſcher Act betrachtet und nur vom Congreß 
erlaſſen werden kann. Alles ſehnt ſich nach einer ſolchen Kundgebung 
nationaler Großmuth. Die Zeit dafür wird gekommen ſein, wenn die 
Reconſtruction vollendet, jeder Staat wieder im Congreß vertreten iſt. 
Und alsdann muß ſie allgemein, unumſchränkt ſein. Betrachtet man 
nicht auch Surratt als politiſchen Verbrecher, fo it Jefferſon Davis. 
der Einzige, welcher vom Präſidenten ausgeſchloſſen wird, denn nur 
gegen ihn liegt eine gerichtliche Klage vor. Dieſe eine Ausnahme, 
welche allerdings vom Präſidenten nicht umgangen werden konnte, 
reicht aber hin, die ganze Maßregel als kleinlich erſcheinen zu laſſen. 
Bedeutungslos iſt die Proclamation, weil der Präſident nicht im Stande 
iſt, einzelnen Individuen Befugniſſe wieder zu verleihen, welche ihnen 
vom Congreſſe oder von anderen competenten Autoritäten abgeſprochen 
worden find. Nur noch wenige Tage und das late Amendement wird 
ein integrirender Beſtandtheil der Conſtitution geworden ſein. Eine 
Beſtimmung deſſelben macht eine gewiſſe Klaſſe von Perſonen politisch 
unmündig und beſtimmt ausdrücklich, daß dieſe Beſchränkung nur durch 
ein Zweidrittelsbotum beider Häuſer des Congreſſes von ihnen genom: 
men werden kann. Der Präfivent beruft ſich jo häufig auf die Con⸗ 
ſtitution und giebt ſich als ihren einzigen Wächter und Beſchützer zu 
erkennen; ſteht er jetzt auf einmal über ihr? n 
[Die demokratiſche Convention in New⸗Nork!] nimmt 
nicht denſelben raſchen und harmoniſchen Verlauf wie die republikaniſche 
in Chicago. Wir ſehen da Mitglieder des Rebellen⸗Congreſſes, welche 
laut betonen, daß ſie noch immer die Alten ſind. Und daneben ſehen 
wir Leute, welche während des Krieges auf der anderen Seite ſtanden. 
Die Aufgabe, die vorhandenen Widerſprüche zu verſöhnen, iſt keine ſehr 
leichte. Zum erſten Mal ſeit der Charleſtoner Convention ſchauen die 
Herren einander wieder Aug’ in Auge. Seitdem find acht Jahre ver⸗ 
floffen, und in dieſen acht Jahren iſt Vieles geſchehen. Die füdlichen 
Demokraten erhoben die Fahne der Rebellion im Vertrauen auf die 
Unterſtützung der nördlichen. Dieſe Unterſtützung war theils ohnmäch⸗ 


x 


Sonnabend, den 25. Juli 1868. 


tig, theils blieb ſie aus und verwandelte ſich in das Gegentheil, und 
dergleichen wird nicht leicht vergeſſen. Die Reden bewegen ſich ledig⸗ 
lich auf dem Gebiete der Negation. Einige ſcheinen ſchon vor zehn 
Jahren ausgearbeitet worden zu ſein, ſo wenig paſſen ſie auf die jetzi⸗ 
gen Zuſtände. Der erſte Tag wurde der Organiſation gewidmet, und 
ein Ausſchuß gebildet, welcher die Platform ausarbeiten ſollte. Am 
Montag wurde Horatio Seymour unter lautem Jubel der Galle 
rien zum definitiven Vorſienden erwählt, während der Ausſchuß er⸗ 
klärte, daß er mit feiner Arbeit noch nicht zu Stande gekommen fei. 
Ein komiſches Intermezzo bildete eine Petition der bekannten Frauen⸗ 
rechts⸗Enthuſtaſtin Suſan Anthony um Annahme des Stimmrechts 


der Frauen durch die demokratiſche Partei, unter Zusicherung der Uns 


terſtötzung des ganzen geknechteten weiblichen Geſchlechts, für den Fall, 
daß ſie ſich dazu ermanne. Die Verleſung des Dokuments erregte all⸗ 
gemeine Heiterkeit. Am Dienſtag erſtattete endlich das Platform: 
Comite ſeinen Bericht. Den Hauptinhalt bilden wiederum maßloſe 
Anſchuldigungen gegen die jetzt herrſchende Partei. So wird beiſpiels⸗ 
weiſe der Congreß beſchuldigt, das Kapitol in eine Baſtille verwandelt 
zu haben, weil in einem luxuriös ausgeſtatteten Zimmer deſſelben der 
widerſpenſtige Zeuge Woolley für einige Tage mit Delicateffen aller Art 
geſpeiſt wurde. Wir übergehen alle die ſchönen, aber ſelbſtverſtändlichen 
und haltloſen Phraſen über Oeconomie, Redlichkeit, Freiheit, Rechte der 
Adoptiobürger ꝛc., und beſchränken uns auf den Probirſtein — die 
Finanzfrage. Warf man in dieſem Punkt der republikaniſchen 
Platform eine unbeſtimmte Faſſung vor, ſo kann dieſer Vorwurf die 
demokratiſche nicht treffen. Hier iſt der wörtliche Inhalt der Reſolutio⸗ 
nen, welche ſich darauf beziehen: 

1) Möglichft ſchnelle Abzahlung der offentlichen Schuld der Vereinigten 
Staaten. Alles dem Volke auf dem Wege der Beſteuerung abgenommene 
Geld ſoll, nach Abzug der für eine öconomiſche Verwaltung erforderlichen 
Summen, dazu verwendet werden. Wo die Obligationen der Regierung 
nicht ausdrücklich durch ihre Aufſchrift beſtimmen, daß ſie in Münze zurück⸗ 
gezahlt werden ſollen, oder wo dies nicht durch das Geſetz, kraft deſſen ſie 
ausgegeben werden, erklärt wird, iſt es recht und billig, daß ſie mit dem ge⸗ 
ſetzlichen Gelde der Vereinigten Staaten 
Beſteuerung jeder Art von Eigenthum nach Maßgabe feines wirklichen Werthes, 
einſchließlich Regierungsobligationen und andere öffentliche Werthpapiere. 
3) Ein Courantgeld für die Regierung und das Volk, den Arbeiter und den 
Beamten, den Penſionirten und den Soldaten, den Producenten und den 
Staatsgläubiger.“ 

Namentlich die letzte Reſolution wurde mit donnerndem Applaus 
aufgenommen und mußte noch einmal geleſen werden. Ihre Bedeu⸗ 
tung iſt: Zahlung der Zinſen in Papier. Einſtimmig mit be⸗ 
geiſtertem Beifall wurde die Platform angenommen. Unter der Fahne 
der Repudiation und des Wortbruches jeder Art wird die Partei dem 
Volke im bevorſtehenden Kampfe gegenübertreten; unter dieſem Zeichen 
wird ſie hoffentlich unterliegen. a 

Hierauf wurde zur Nominirung der Candidaten geſchritten. 
Herr Chaſe, den man ſich allerdings nicht auf einer ſolchen Platform 
ſtehend denken konnte, erhielt nicht eine einzige Stimme. Sechs Ballote⸗ 


ments fanden ohne Erfolg, aber mit ſchwachem Gewinn für Pendleton 


ſtatt. Andrew Johnſon wurde aus Höflichkeit auf's Tapet gebracht, 
aber ſchnell fallen gelaſſen. Während wir dies ſchreiben, iſt die Ent⸗ 
ſcheidung noch nicht gefallen. . 

Im Congreß!] war das wichtigſte Ereigniß die Zulaſſung der Dele⸗ 
gation von Nord⸗Carolina, nachdem dieſer Staat mit der Annahme 
des Amendements der letzten Bedingung genügt hatte. 
unſere Freude auszuſprechen über das Auftreten des Comites für Mittel 
und \ a gegenüber dem ihm gewordenen 80 
ſetzentwurfes über die Couponbeſteuerung. Das Geſetz, welches es ohne 


Zeitverluſt ausarbeiten ſollte, wurde der pflichtvergeſſenen Majorität perach⸗ 
tungsvoll vor die Füße 00 und offen geſagt, daß die, welche den Auf⸗ 
a 


trag empfingen, ſelbſt alles Mögliche thun würden, um durch 


t \ 3 ernichtu 
ihres eigenen Machwerks die Ehre des Congreſſes und des Volkes 5 


zu retten. 


Selten wird auf ſo eclatante Weiſe die patriotiſche Ehrenpflicht über die b 


Parteidisciplin geſtellt. — Thaddeus Stevens hat ſeine neuen Anklage⸗ 
artikel gegen Jobnſon vorgelegt; fie ſind völlig bedeutungslos. —- Wie es 
ſcheint, hat Miſſiſſippi die neue Verfaſſung verworfen, muß alſo, bis es 
ſich beſonnen, vor der Thür ſtehen bleiben. 5 

[Zum Naturaliſationsvertrage mit Baiern.] Nach Allem, was 
über den mit Baiern abgeſchloſſenen Naturaliſationsvertrag verlautet, hat 
man Urſache, mit demſelben zufrieden zu fein. Herr Bancroft hat ſich das, 
was die öffentliche Kritik gegen den mit Norddeutſchland abgeſchloſſenen ein⸗ 
wendete, zu Herzen genommen und diesmal für eine klare Faſſung geſorgt. 
Die Artikel find dieſelben, aber die Wortſtellung läßt kein Mißverſtändniß 
zu. Beſtimmt wird ausdrücklich, daß zur Aenderung der ſtaatsrechtlichen 
Stellung des Betreffenden kein fünfjähriger Aufenthalt nach der Naturali⸗ 
ſation in den Vereinigten Staaten erforderlich iſt, daß der Naturalifirte nie, 
ſelbſt nicht, wenn er ſpäter in den bairiihen Stagtsverband zurücktritt, we⸗ 
gen des Aktes der Auswanderung zur Verantwortung gezogen werden darf, 
und daß nach länger als zweijährigem Aufenthalt im Geburtslande es ihm 
frei ſteht, ſich darüber zu erklären, ob er amerikaniſcher Bürger bleiben oder 
wieder bairiſcher Unterthan werden will. Gegen einen ſolchen Vertrag kann 
nur die Splitterrihterei etwas einwenden. (Newy. Holszig) 

Newyork, 11. Juli. 5 [Ueber die Wahl Horatio Sey⸗ 
mour's] zum Präſidentſchaftscandidaten der demokratiſchen Partei if 
weiter zu berichten, daß General Hancock im 18. Wahlgange den 
Vorrang hatte; nach ihm kam Mr. Hendricks, während Pendleton 
bereits auf 56 Stimmen herabgeſunken war. Im 19. Wahlgange 
wurde letzterer denn auch zurückgezogen und aus dem 21. ging Gene; 
ral Hancock mit 135 Stimmen hervor, welchem Hendricks mit 132 
gegenüber ſtand. Die Delegation von Ohio brachte darauf Horatio 
Seymour in den Vordergrund und er erhielt die ſämmtlichen 317 
Stimmen. Seine Candidatur fand im ganzen Lande den Beifall der 
demokratiſchen Parteigenoſſen und Pendleton veröffentlichte alsbald einen 
Brief zu Gunſten des neuen Vertreters der Conſervativen. 

[Die republikaniſche Convention des Staates Newyork! 
hat Mr. John A. Grims wood zu ihrem Candidaten für den Staats 
gouverneurpoſten ernannt und die Reſolutionen von Chicago zu ihrem 
Programm erhoben. Reverdy Johnſon hat ſeinen Sitz im Senate 
aufgegeben. f s 

[Aus Mexico wird die Bemadigung des kaiſerlichen Generals Gu⸗ 
tiertez durch den Präſidenten gemeldet. Eine Verfügung des letzteren unter⸗ 


jagt bis zum Auguſt die Ausfuhr von Edelmetall. Die Ernte iſt jo ſchlecht 
8 2 daß man ernſtliche Beſorgniſſe vor einer Hungers⸗ 


im Lande ausgefallen, 


noth hegt. 
Mropinzial-Zeitung. 

Breslau, 24. Juli. [Tagesbericht.] 
+ [Reihenbegängniß.] Nachdem am Mittwoch Abend dle It: 
diſchen Ueberreſte des am 22, in Altwaſſer fo plötzlich am Schlage 
verſtorbenen Verlagsbuchhändlers und Stadtraths Herrn Eduard Tre⸗ 
wendt vermittelſt der Freiburger Eiſenbahn hierher überführt worden 
waren, erſolgte heute Nachmittag das feierliche beichenbegängniß vom 
Trauerhauſe Gartenſtraße Nr. 17 aus nach dem großen Kirchhofe in 
der Nicolaivorſtadt. Eine große Anzahl von Leidtragenden Latte ſich 
eingefunden um dem Dahingeſchiedenen die letzte Ehre zu erweiſen. 
Herr Probſt Heſſe hielt in der Wohnung vor dem auf einem Kata⸗ 
falk ſtehenden, mit brennenden Kerzen umgebenen Sarge eine gehalt⸗ 
volle, tiefergreifende Rede, in welcher er die vielen Vorzüge des leider 
zu früh Verſtorbenen ſchilderte, 


etilgt werden. 2) Gleichmäßige 


Wir haben ferner 
in Betreff eines Ge⸗ 


und wie dürch fein Dahinſcheiden feine 


\ 


. 


* 


zahlreiche Familie den beſten, treueſten Vater, feine Gattin den braoften 
Gatten, die Stadt und der Staat einen ihrer edelſten Bürger ver⸗ 
loren habe. Nach Beendigung dieſer Feierlichkeit wurde der mit Blu⸗ 
menkränzen und Palmzweigen geſchmückte Eichenſarg auf den von vier 
Pferden gezogenen Leichenwagen gehoben, welchem die Magiſtratsaus⸗ 
reuter in ihrer Amtstracht und die Zöglinge des Watſenhauſes zum 
heiligen Grabe voranſchritten. Dem Leichenconducte ſchloſſen ſich die 
Leidtragenden an, unter denen ſich Se. Excellenz der Ober⸗Präſident 
von Schleſien, Wirkliche Geheime Rath Dr. von Schleinitz, 
der General⸗Lieutenant und Diviſtons⸗Commandeur von Gordon, 
der Polizei⸗Präſident Freiherr von Ende, der Ober:Bürgermeifter 
Hobrecht, der Rector der Univerſität Profeſſor Dr. Röpell, der 
greiſe Dichter von Holtei, das Magiſtrats⸗Collegium und eine Depu⸗ 
tation der Stadtverordneten und viele Gönner und Freunde befanden. 
Eine ſehr große Anzahl von Equipagen folgte dem Leichenzuge, welcher 
ſich über den Tauenzienplatz, die Schweidnitzerſtraße, über den Ring 
und Blücherplatz, die Reuſcheſtraße entlang nach dem großen Kirchhofe 
bewegte. In einer Gruft der dortigen Begräbnißkirche erfolgte einſt⸗ 
weilen die Beiſetzung des Sarges, welcher ſpäter nach vollendetem Bau 
des Familien⸗Erbbegräbniſſes auf dem Neuen Maria⸗Magdalenen⸗Kirchhof 
dorthin überführt werden wird. Herr Probſt Heſſe ſprach vor der 
offenen Gruft noch Gebet und Seegen, worauf der Sarg unter ent⸗ 
ſprechenden Trauer⸗Geſängen in die kühle Gruft geſenkt wurde. 

+ [Militäriſches.] Der Gendarmerie ⸗Diſtricts⸗Offizier Herr Major 
v. Eickſtädt iſt zur Dispoſition geſtellt worden, und wird derſelbe durch 
en Hauptmann v. Löſſer, bisher Platzmajor der Feſtung Minden, 
erſetzt. 

+ [Bibliotbet3:Verfteigerung.] Im Laufe dieſer Woche wurde 
die von dem verſtorbenen Univerſitäts⸗Profeſſor und Translator der ruſſi⸗ 
ſchen Sprache am Appellationsgericht Herrn Dr. Adalbert Cybulski 
hinterlaſſene, zumeiſt aus ſlawiſchen Werken beſtehende reichhaltige Bibliothek 
meiſtbietend öffentlich verſteigert. Die einzelnen ſeltenen Werke gingen 
ſämmtlick in die Hände von hieſigen Antiquaren über. 

+ [Extrazug.] Der von dem Herrn Kaufmann J. Pohl zum Schlützen⸗ 
feſt nach Wien arrangirte Extrazug ging heute Früh vom Centralbahnhofe 
aus um Punkt 5 Uhr ab, und hatten ſich circa 280 Perſonen daran be⸗ 
theiligt. In Brieg und Ratibor werden noch einige Feſttheilnehmer ein: 
ſteigen, fo daß im Ganzen 300 Perſonen heute Abend um 7 Uhr in Wien 
eintreffen werden. Die Breslauer Schützengilde war durch eine Deputation 
aus 6 Perſonen beſtehend, vertreten. 

P, [Orgelabnahme.] Am 20. d. M. wurde die durch die Orgelbau⸗ 
meiſter Ackermann und Müller durchweg renovirte Orgel in der Kreuz⸗ 
kirche durch den hieſigen Domorganiſten Hahn und den Organiſten der 
Kreuzkirche Kapſt einer ſorgfältigen Prüfung unterzogen. Säͤmmtliches 
Pfeifenwerk iſt gereinigt, ſämmtliche Stimmen ſind neu intonirt worden. Die 

ntonation ergab ſich als eine ſchöne und edle. Selbſt bei gekoppeltem 
erk war die Spielart leicht. Das Urtheil der Sachverſtändigen war über⸗ 


einſtimmend nur zum Vortheil der Herren Orgelbaumeiſter, deren Tüchtigkeit 


hier und in der Provinz bereits vielfach anerkannt iſt. 
; Von der Oder. — Zum Eisconſum.] Das Waſſer fällt 
immer mehr und heut zeigte der Oberpegel 14° 9, der Unterpegel nur 11“. 


In Folge deſſen kann aus dem Unterwaſſer kein Schiff mehr abſchwimmen 
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ſicherte Berückſichtigung in Erfüllung geben wird. Nach Entgegennahme er⸗ 
wähnter Petitionen ꝛc. unternahm der Herr Handelsminiſter in Begleitung 
ſeiner Familie eine Partie auf die Grenzbauden in die Weinhandlung des 
Herrn Blaſchke, die ſich, wie wir geſtern ggleben haben, eines recht guten 
Zuſpruchs erfreute. Schon gegen Mittag kehrte er hierher zurück und be⸗ 
ſichtigte nach dem Diner die hieſige Teppichfabrik. Abends gegen 6 Uhr verließ der 
Herr Handelsminiſter unſere Stadt, um ſich weiter na 5 . x. zu be 
geben. Da Se. Excellenz ſich ſehr zufrieden geſtellt über das Quartier im 
Ruppertſchen „Hotel zum preußiſchen Hofe“ äußerten, 0 erlauben wir uns 
ſchließlich denſelben dem reiſenden Publikum um fo mehr zu empfehlen, als 
der Beſitzer auch auf ſolide Preiſe hält und das obfcure alte „deutſche 
Haus“ mit ſehr bedeutenden Mitteln zu dem comfortabelſten Gaſthofe un⸗ 
ſerer Stadt umgewandelt hat. 


4 Jauer, 23. Juli. [Der Verein zur Pflege verwundeter und 
erkrankter Krieger] hat feine letzte Verſammlung abgehalten, bei welcher 
Rechnungslegung und Auflöfung des Vereins erfolgte. Dem Vereinsvor⸗ 
ſtande, welcher zugleich als Königl. Reſerve⸗Lazareth⸗Verwaltung fungirt hat, 
ſind von der Prodinzial⸗Intendantur des Y. Armee⸗Corps Beiträge in Höhe 
von 5768 Thlr. zugefloſſen; die Geſammt⸗Einnahme mit den Privatbeiträ⸗ 
gen und ſonſtigen Einnahmen betrug 7753 Thlr. Die Geſammt⸗Ausgabe 
betrug 6393 Thlr., ſo daß ein Beſtand von 1360. Thlr. verbleibt, welcher in 
der Schuſter'ſchen Gewerbebank bier zinslich angelegt und mit den Zinſen 
bis zum 1. d. M. bis zu 1385 Ihlr. angewachſen iſt. Dem Antrage des 
Vorſtandes entſprechend wurden von dieſer Summe ca. 1300 Thlr. für die 
Kreisinpaliden⸗Stiftung bewilligt, welche zu Gunſten von Invaliden 
aus den letzten Kriegen, ſowie für ältere Veteranen des Kreiſes und der 
Stadt Jauer begründet, und welche durch Zuwendung verſchiedener, aus 
dem Kriege disponibler Fonds auf 4000 Thlr. gebracht werden ſoll. Die 
Ueberweiſung des Betrages erfolgte mit der Veſchränkung, daß nur die Zin⸗ 
fen verwandt werden dürfen, daß aber das papillaxiſch ſicher anzulegende 
Capital im Fall eines Krieges dem ſich etwa wieder in Jauer zu bildenden 
Vereine zur Pflege verwundeter Krieger ausgehändigt werden ſoll. Gegen 
80 Thlr. wurden dann für Anſchaffung eines größeren Denkſteins bewilligt, 
welcher die Gräber der bier beerdigten preußiſchen und öſterreichiſchen Krie⸗ 
ger ſchmücken ſoll. Ferner wurde in der Verſammlung hervorgehoben, daß 
2s des Kreiſes und der Stadt würdig erſcheine, den Kriegern, welche aus 
ihrer Mitte in dem letzten Kampfe gefallen, oder ihren Wunden und Krank⸗ 
heiten erlegen ſeien, ein Denkmal auf einem öffentlichen Platze hieſiger Stadt 
zu ſehen, durch welches ein unvergängliches Zeugniß von dem freudigen 
Opfermuthe abgelegt würde, mit dem unſre Brüder und Söhne den Tod 
für's Vaterland erlitten hätten. Ein entſprechender Aufruf, der zu freiwilli⸗ 
gen Beiträgen für dieſen Zweck auffordert, iſt bereits erlaſſen. 


© Waldenburg, 23. Juli. [Beſuch. — Der Handel szminiſter. — 
Schulferien.] Der Herr era v. Itzenplitz hat Gelegenheit ge: 
nommen, auf ſeiner Reife durch das ſchleſiſche Gebirge auch die hieſige Ge⸗ 
gend mit zu berühren. So war derſelbe vergangenen Montag, den 20. d. M. 
in Salzbrunn und beſuchte daſelbſt auch des Abends das dortige Theater 
Dinstag den 21. d. M. aber hier in Waldenburg, woſelbſt er die Porzellan⸗ 
Fabrik des Commercienraths Kriſter beſuchte. — Die Schulferien der hieſi⸗ 
gen Elementarſchulen beginnen den 27. d. M., während die Selectallaſſen 
bereits am vergangenen Freitage die Schule auf vier Wochen geſchloſſen 
haben. Die Schulen⸗Deputation genehmigte für die Selectaklaſſen 8 Tage 
längere Ferien, weil genannte Klaſſen wöchentlich 32 Stunden Unterricht 
haben und weil es eben Selectaklaſſen ſind. (Einige Elementarklaſſen haben 
auch 32 Stunden wöchentlichen Unterricht.) 


=ch= Oppeln, 23. Juli. Fe — Abiturientenprü⸗ 


und von den ca. 300 vor Anker dort liegenden Schiffen find nur wenige zum fung. — Zur Sprachenſtatiſtik. — Unglücksfälle.] Dem hieſigen 


Theil beladen. Stromab durch die Sandſchleufe langen nur Marxtätſchen 
an, während ſtromauf blos leere Schiffe dieſe Schleuſe paſſiren. Während 
des letzten Hochwaſſers waren die Arbeiten am Strauchwehr in Gefahr, von 
den 3½ hohen ſich über den Fangdamm wähennen Waſſermaſſen vernichtet 
B, werden und nur der Tag und Nacht unausgeſetzten Thätigkeit vieler Ar⸗ 
eiter, welche dieſen Damm mit Lette, Faſchinen, Boblen und Kiesſand ver⸗ 
ſtärkten, wat ſeine und des Strauchwehres Erhaltung zu verdanken. Jetzt 
iſt dieſer Fangdamm in der Sohle 12 und in der Krone 4 dick gebaut worden, 
daß er jedem Waſſerandrange widerſtehen dürfte. — Während der letzten heißen 
Tage hat der Eisconſum in unſerer Stadt fo bedeutend zugenommen, daß 
die drei mit dem Abfahren des Eiſes an die reſp. Abonnenten beſchäftigten 


Wagen vollauf zu thun haben, der Nachfrage zu genügen, obwoohl jeder 


dieſer Wagen Etr. auf einmal faßt. Der perhältnißmäßig niedrige 
Abonnementspreis von 24 Thlr. monatlich führt dieſem Unternehmen des 
Herrn Conrad Kießling noch immer mehr Abnehmer zu. 

=p= [Beim Baden ertrunken.] Obwohl in den letzten Tagen 
die wle daß namentlich junge Leute, beim Baden an nicht dazu erlaubten 
Stellen ertrunken find, ſich wiederholt haben, jo ſcheint noch immer Niemand 
ſic dadurch abſchrecken zu laſſen. Geſtern Abend badete der Stellmacherlehr⸗ 
ing P. in der Oder unterhalb der Sandſchleuſe, wobei er in eine ſehr tiefe 
Stelle gerieth und da er des Schwimmens nicht kundig war, ungeachtet 
ſeiner Anſtrengungen, aus dem Strudel herauszukommen, ertrank. Die ihm 


zu Hilfe eilenden Schiffer kamen zu ſeiner Rettung zu ſpät und gelang es 


erſt heut Vormittag dem Schiffer Han ke, den Leichnam des Verunglückten 
in der Nähe der Unglücksſtelle aus der Oder zu ziehen. 

+ [Unglücksfall.] Vor einigen Tagen ertrank beim Baden auf der 
Gemeindehutung zu Tſchechnih Dang 5e Kreiſes) in einem daſelbſt befind⸗ 
lichen Waſſerloche der Tiſchlerlehrling Hellmann. 

4. [Polizeiliches.] Der in Dresden gefänglich eingezogen geweſene 
Wollmakler und Commiſſionär Adolf Goldſchmidt wurde von dem hie: 
figen Criminalbeamten Sommer von dort abgeholt, und gleich bei ſeiner geftern 
erfolgten Ankunft nach dem hieſigen königlichen Ingquiſitoriat eingeliefert. 
Wie wir hören, hat Goldſchmidt bereits ein umfaſſendes Geſtändniß ab⸗ 
1 055 — Die Unſicherheit des Eigenthums im hieſigen Landkreiſe, nament⸗ 
ich aber der Diebſtahl an Feldfrüchten, nimmt in bedrohlicher Weiſe zu 
und laufen von allen Seiten Nachrichten über große und kleine Diebſtähle 
ein. Es dürfte daher den Landbewohnern die größte Aufmerkſamkeit und 
Vorſicht anzuempfehlen ſein. Erſt vor einigen Tagen wurde bei dem Gaſt⸗ 
wirth Mai in Clarencranſt ein frecher nächtlicher Einbruch verübt, bei wel⸗ 
chem viele werthvolle Kleidungsſtücke und andere Sachen geſtohlen wurden. 


Glogau, 24. Juli. Nach langen Kämpfen und Unterhandlungen wird 
am I. October d. J. das Patronat und die Verwaltung der hieſigen evan⸗ 
geliſchen Bürgerſchule an die Commune Glogau übergeben. Der deshalb 
zwiſchen dem evangeliſchen Kirchen⸗Collegium und dem Magiſtrat vereinbarte 
Vergleich hat die Beſtätigung der Stadtverordneten erhalten. 


Görlitz, 24. Juli. [Flüchtlinge.] Vorgeſtern Nachm. gelang es 2 Straf⸗ 


efangenen aus dem Hofe des hieſigen Rreiögericptö-©efängniffes über die 
Mauer zu entſpringen, ohne daß man dieſelben wieder ergreifen konnte. 
Die Flüchtlinge find dem Vernehmen nach auf der Jakobsſtraße in Gefäng⸗ 
kleidung geſehen worden und ſell der eine, als man ihn feſthalten wollte, 
fo ſchlau geweſen fein, die Ausflucht zu gebrauchen, daß er den ihm voran⸗ 
springenden Genoſſen einholen ſolle, in Folge deren man ihn denn auch hat 
laufen laſſen. 


Graf v. Itzenplitz ſoll ſich heute nebſt Familie — wie uns eben mitge⸗ 
theilt wird — auf das Hochgebirge begeben haben, und wird dort vielleicht 
den Herrn Landrathamtsverweſer treffen, während der Herr Präſident von 
Schleinitz, Se. Ercellenz hier vermuthend, nicht findend, demſelben nad: 
gereiſt iſt. — Geſtern hatten wir großen Zapfenſtreich, ein Ereigniß, das 
uns nur ſelten ereilt und geſtern geſchah, weil der General und Corps⸗Com⸗ 
mandeur d. Tümpling bier eingetroffen iſt und im „Hotel zum preußiſchen 
Hofe“ bei Herrn Breiter Quartier genommen hat. 


E. Schmiedeberg, 23, Juli. [Der Handelsminiſter Graf v. Itzen⸗ 
plitz] traf vorgeſtern mit Familie ꝛc. pon Salzbrunn kommend, hier ein 
und nahm im Hotel zum preußiſchen Hofe bei Herrn Ruppert 
Quartier. Geſtern Morgen nahmen die Herren Magiſtratsmitglieder Ver⸗ 
anlaſſung, ſich demſelben vorzuſtellen, um gleichzeitig zwei Petitionen zu 
überreichen. Wer den ſchon öfters durch die Preſſe angeregten Uebelſtand 
in Betreff des Weges vom Schildauer Bahnhoſe bis Erdmanns⸗ 
dorf kennt, wird das Geſuch des biefigen Magiſtrats, dieſe Strecke 
chauſſiren laſſen zu wollen, im Intereſſe nicht nu der Stadt Schmiede⸗ 
berg, ſandern aller derer, die dieſe Straße paſſiren müfjen, nur gerechtſertigt 
finden, eben ſo die dem Miniſter überreichte Petition wegen Fortbeſtehung 


der Poſtverbindung zwiſchen hier und Landeshut und ſind wir überzeugt, 
daß, gegenüber ver rung, 5 welche umfere Stadt durch die Erri fung 
der Gebirgsbahn gerathen iſt, die von Sr. Exellenz dem Magiftrat zuge: 


königl. Departements⸗Thierarzt Herrn Lüthens iſt der rothe Adler⸗Orden 
4. Klaſſe verliehen und heute von dem Regierungs⸗Präſidenten Herrn Dr. 


v. Viebahn übergeben worden. — Unter Vorſitz des Geh. Reg.⸗ und Pro⸗ 


vinzial⸗Schulrathes Herrn Dr. Dillenburger fand geſtern und heut die 
Aa der diesjährigen Abiturienten des biefigen katholiſchen Gymnaſtums 
ſtatt. Von den 15 Examinanden wurden 14 für reif erklärt, davon 2 nach 
dem günſtigen Ausfall ihrer ſchriftlichen Prüfungsarbeiten unter Dispen⸗ 
ſation von dem mündlichen Examen. — Nach dem durch die neueſten Erhe⸗ 
bungen feſtgeſtellten Sprachverhältniß ſcheiden ſich die 1,241,320 Einwohner 
des Reg.⸗Bezirks Oppeln in 744,189 as, 455,509 deutſch, 37,244 mäh⸗ 
tisch, 4,367 böhmiſch und 11 andere Sprachen Redende. 
niſch redende Bevölkerung mit 47,581 Einwohnern auf die Städte und mit 
696,608 auf das platte Sand kommt, ſcheiden ſich die deutſch Redenden in 
155,144 Städter und 300,365 Landbewohner. — Am 19. d. M. ertrank in 
der Oder die 16 jährige Tochter des Einlieger Michael Goretz ka zu Zu: 
zella. Erſt nach 2 Stunden gelang es, die Entjeelte aufzufinden. Ein 
gleiches Schickſal traf den Knecht Schweda zu Kempa, welcher am 21. d. M. 
beim Schwemmen zweier Pferde im dortigen Mühlgraben von denſelben 
hinab in's Waſſer Aürate, ohne wieder aufzutauchen. Trotz ſofortiger Nach⸗ 
forſchungen erfolgte die Auffindung erſt am nächſten Morgen. — Am 20. 
d. M. Nachmittags wurden zu All⸗Kupp bei ſtarkem Winde 1 Gärtner⸗ und 
4 Häuslerſtellen (ſämmtlich verſichert) in kurzer Zeit nebſt allen Getreide⸗ 
und Futtervorräthen ein Raub der Flammen. : 
euer beim Brotbacken herausgekommen, hat durch die gepflogenen Verhand⸗ 
ungen nicht mit Beſtimmtheit conſtatirt werden können. In der vergan⸗ 
gen Nacht brannte zu Groß⸗Döbern die nicht verſicherte Beſitzung des 
auer Gabriel nebſt ſämmtlichen Heuvorräthen und dem ausgedroſchenen 
Getreide ab. Auch kamen 6 Stück Rindvieh bei dem Feuer um. Man ver⸗ 
muthet Brandſtiftung. f 


* Neiffe, 24. Juli. [unglücksfall. — Ernte.] Das alte Sprich⸗ 
wort: Wenn das Kind in den Brunnen gefallen iſt, deckt man denſelben zu“, 
bleibt leider zu häufig noch unbeachtet. Auf der Nordſeite des hieſigen 
Marktes, dem ſogenannten „Fiſchmarkte“, befindet ſich ein Waſſerhälter, wel⸗ 
cher zwar mit einem eiſernen Gitter umgeben, aber nur theilweiſe überedacht 
iſt. — Heute Nachmittag ſpielten mehrere Kinder in der unmittelbaren Nähe 
dieſes Waſſerbehälters. Ein 6jähriger Knabe, der Sohn einer Obſtyändlerin, 
überftieg das Umfaſſungsgitter und hatte das Unglück, durch den offnen Theil 
der Bedachung in den iemlich tiefen Hälter zu ſtürzen. Die Mutter des 
Knaben, welche in der Nähe ihren Stand hat und erſt nach langer Zeit die 
Abweſenheit ihres Kindes merkte, erſchrat zum Tode, als man daſſelbe als 
Leiche aus dem Hälter herauszog. Die alsbald angewendeten Wiederbele⸗ 
bungsverſuche blieben natürlich ohne d — Das günſtigſte Erntewetter 
ſetzt unſere Landleute in den Stand, den Seegen der Felder ſicher in ihre 
Scheuern zu bringen. Möchten nur auch die Hoffnungen der Städter auf 
billige Getreidepreſſe erfüllt werden. 


Nachrichten aus dem Großer ogthum Poſen. 
Trzemeſzno, 22. Juli. [Unglücksfall.] Wie faſt jedes Jahr, ſo hat 
leider auch ſchon in dieſem unſer See ſein Opfer gefordert. Heute früb 
durchlief nämlich die Unglückskunde unſere Stadt, daß der erſt ſeit Kurzem 
hier angeſtellte Kreisrichter Hoffmann beim Baden ertrunken ſei. Der: 
trauend auf feine Geſchicklichfeit, wagte er es, trotz der Abmahnung zweier 
anweſender Herren, Über die ganze, nicht unbedeutende Breite des See's hin⸗ 
wegzuſchwimmen. Zurückkehrend war er bereits wieder bis auf die Mitte 
gelangt, da verließen ihn die Kräfte. Mit den Worten „Kinder, rettet mich“, 
verlanf er vor den Augen der am Ufer ängſtlich nach ihm ausſpähenden 
und des Schwimmens gan; unkundigen Herren in die Tiefe. Alle ſofort 
angeſlellten Berſuche, den Verunglückten wieder aufzufinden, find bis jetzt 
wenigſtens ohne Erfolg geblieben. (B. 3.) 


Handel, Gewerbe and Aderban. 

Breslau, 24. Juli. (Amtlicher Producten Börſen⸗Bericht.)] 
Ja en (or, gi Yet ter, gel, = an BR SE ER Sl. 8 
Juli⸗Auguſt — r. t, uſt⸗S —, September⸗Octo⸗ 
der 18.4870 Thlr. bezahlt, Balbber November 47% Thlr. Br., April⸗Mai 


46% Thlr. Br. g 
age (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Juli 82 Thlr. Br. 
Gerſte (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Juli 53 Thlr. Br. 

Hafer pr. 2000 Pfd.] gel. — Ctr., pr. Juli 48 Thlr. Br. und Gld., 
September⸗October 43 Thlr. bezahlt und Gld, November⸗December — 
Raps (pr. 2000 Pfd.) ge, — Ctr., pr. Juli 81% Thlr. Br. 

Rab! (pr. 100 Pfd.) feſter, get. — Etr., loco 9% Thlr. Br., 
und Juli⸗Auguſt 9, Thlr. Br., Auguſt⸗Sepiember 9% Thlr. dere 
tember⸗Oetober und October⸗November 9%, Thlr. Br. November⸗Dec I 
9%, Thlr. bezahlt und Gld., December Januar 9% Thlr. Br., April⸗Mai 


9 7 5 . — 0 18% Thlr. Br., 18%, Tblr. Old 
Spiritus 1 — 4 Thlr. Br., r. Old, 
all und Jilt Kuga 18 Tbl. Br., Anguf⸗Septenzer 18 Tol Feral 


. Juli und Juli⸗Auguſt 18 
Ene 10 12 r. bezahlt, September allein 18% Thlr. Br., 
Die Börſen ⸗Commiſſion. 


Oetober⸗November 15% Thlr. Gld. 
[Bericht über Bergwerks⸗Producte und 


Zink ohne Umſatz. 
22. Juli. 
Berlin, 22. Juli Geſchaͤft der letzten Woche war 


Metalle von Leopold Hadra.] Das 


ährend die pol⸗ ä 


Die Vermuthung, daß das 9 


f 1 und vergrößerte 
Gedichts überraſcht. Ein ſehr wohlgelungenes 


theilweiſe ein recht reges. Kupfer bleibt in ruhiger Stimmung. Engliſche 
Marktnotirungen für Tough 5 1100 Sterl., Walerow 81 Pfd. Sterl. 
pr. Ton; Amerikaniſches und inländiſches 26% bis 27% Thlr., ruſſiſches 
28 bis 33 Thlr. per Ctr. — Zinn behauptet deine feſte Tendenz. Banca⸗ 

inn 33% Thlr. in Holland 54% Fl. Lamm⸗Zinn 33 bis 33% Thlr. Im 

etail 1 bis 2 Thlr. mehr. — Zink iſt zu etwas ermäßigten Preiſen Bedarf 
vorhanden, doch drängen ſich Producenten nicht zum Verkauf. W.-H-Marke 
ab Breslau 6%, Thlr. geringere Marken 6% Thlr., Loco⸗Waare im Detail 
5 bis 8 Thlr. — Blei noch wenig gefragt. Hier am Platz notirt: Säch⸗ 
ſiſches und Harzer 6% bis 7% Thlr., Tarnowitzer 6% Thlr., Spaniſch 6% 
bis 7% Thlr. Im Detail 1 bis 2 Thlr. mehr. — Roheſſen fteigend. 
Warrants 52 Sh. 8 D., Gartſherrie 57 Sh. 6 D., Coltneß J. 58 S., 
Langloan l. 54 Sh. 6 D. Andere ſchottiſche Marken 54 Sh. Für gute 
Glasgower Marken vom Lager 45 Sgr, auf Lieferung 70 bis 44 Sgr., 
Engliſches 38% bis 40 Sgr., vom 24975 41% Sgr. Oberſchleſiſches Coats⸗ 
ae in gutem Begehr 42 bis 42% Sgr. je nach Qualität loco Hütte, 
Holzkohlen⸗Roheiſen 44 bis 45 Sgr. ab Hütte offerirt. — Stabeiſen. Hütten⸗ 
werke wollen ihre Forderungen auf 3 Tolr. pr. Ctr. erhohen. Gewalztes 
2% bis 3% Thlr., geſchmiedetes 344 bis 5% Thlr. pr. Ctr. ab Werk. — 
Schmiedeeiſerne Trager je nach Dimenſion von 40 been 5½ Thlr. pr. Ctr. 

B 


Eiſenbahnſchienen. Der bedeutende Umſatz der letzten Wochen hat Preiſe 
weſentlich gehoben. Hieſige Notirungen 54 bis 55 Sgr. zum erwalzen 
ab hier, zu Bauzwecken geſchlagen 2% bis 3 Thlr. pr. Er. — Kohle 


18 Thlr., ordinäre Sorten 16 Thlr. — Coaks 18 bis 19 Thlr. V 
SR 16½ Thlr. per Laſt auf Lie M 15 \ 25 = 


zelegraphifihe Depeſchen 
aus dem Wolff ' ſchen Telegraphen⸗Bureau. 

München, 24. Juli. Der Redacteur des „Volksboten“, Zander, 
wurde ſchwurgerichtlich wegen Ehrenkränkung des Herzogs von Koburg 
und Verleumdung eines Richters zu einer ſechs monatlichen, auf der 
Feſtung abzubüßeuden Gefängnißſtrafe und Tragung der Koſten verur⸗ 
theilt. Die Königin von Preußen iſt in Ems eingetroffen und reift 
Mittags weiter nach Koblenz. 

Paris, 24. Juli. Legislative. Der Geſetz- Entwurf, betreffend 
die Bürgſchaft für die Anleihe der internationalen Donaucommiſſton 
wurde genehmigt. Die Debatte über den Antrag Glais⸗Bizoin, be⸗ 
treffend die Aufhebung der Stadtaceiſen, war ſehr erregt. Picard 
ſchloß die Rede gegen Haußmann: Wenn ein Präfect ſo verwaltet, 
wie der Seinepräfeet, wird er abgeſetzt. Das Publikum applaudirt. 
Der Präfivent droht die Räumung der Tribünen. Rouher ruft: Hauß⸗ 
mann wird verleumdet. Pelletan ruft: Die Miniſier find Verleum⸗ 
ice Ordnungsruf und Aufregung. Der Antrag Bizoin wird abge⸗ 
ehnt. 

Loudon, 23. Juli. In der heutigen Sitzung des Unterhauſes exwieverte 
Lord Stanley auf eine Interpellation Clay's, der britiſche Geſandte in 
Petersburg habe die dortige 5 Ducterei der betreffenden Parlaments⸗ 


acte gemäß anerkannt; die britiſche Kapelle in Petersburg ſei dagegen eine 
reine Privatangelegenheit. 

Paris, 23. Juli. Geſetzgebender Körper. In der heutigen Sitzung 
wurde das Amendement Glais⸗Bizoin, welches eine Aufhebung des Octrois 
verlangt, abgelehnt. 

Die Einnahmen der Lombardiſchen Eiſenbahn betrugen in der Woche 
vom 8. bis zum 15. Juli 2, 200.377 Fres. und ergaben mithin gegen 
die entſprechende Woche des vorigen Jahres eine Mehreinnahme don 
168,349 Fres. 


Telegeaphliche doe und Vörſen⸗Nachrichten. 


n 
und Coaks unverändert. tu Eh, 18 bis 20 Thlr., Nußkohlen 17 bis 


erung. 


Sch. ie) 


proc. 


3 proc. Staates 


5 Juli. [Bankausweis.] Vermehrt: Barvorrath um 14%, 
Bortefeuille um 2%, Borihüile auf MWertppapiere Yı Millionen res, 
uthaben des Staatsſchatzes um 4%, laufende Rechnungen der Privaten 


Berlin, 24. Juli. Roggen: feſter. Juli⸗Auguſt 52%, Aug.⸗Sept. — 
9 N 7 5 Full Muguft 
Juli⸗Auguſt 18%, Aug. 


J nſerate. 
Der Vorſchuß⸗Verein des Breslauer Candereifes 


zahlt für Spareinlagen 5 
bei dreimonatlicher Kündigung 4, . 
bei pferſchr Kündigung 4½ . 


Bureau Kupferſchmiedeſtraße 8, zum 
Zobtenberge. 
©. P. Friedenthal, Vorſihender. 


Raudten, 28. Juli. Die ſeit etwa anderthalb Jahren das Domimum 
Burglehn Raudten beſitzende reichsgräflich von Finckenſteinſche Familie hatte 
der hieſigen Stadt während dieſer Zeit jo viele Beweiſe echter Humanität 
und tbätiger Theilnahme an ihren Intereſſen gegeben, daß ihre Bewohner 
den Wunſch begten, derſelben einen öffentlichen Beweis ihrer dankbaren 
Anerkennung und Hochachtung geben zu können. Die Gelegenheit dazu bot 
der geſtrige Tag dar, an welchem der junge Herr Graf von Finckenſtein nach 
ſeiner am 21. d. M. zu Berlin vollzogenen Vermählung mit Fräulein Nobt, 
Tochter des daſigen Stadtraths Herrn Dr. Noht, mit derſelben hierher zus 
rückkehrte. Demnach hatte die Stadt den Neuvermählten am 22. d. M. 


Abends 7 Uhr durch ihre Behörden und die Schützengilde einen feierlichen 


( Schloßbrücke verſammelt, empfingen dieſe das 
junge Ehepaar und ſprach der Superintendent Eichler in ihrem Namen in 
einer Anrede die Glück⸗ und Segenswünſche aus, welche Aller Herzen er⸗ 
füllten. Schließlich empfahl derſelbe beſonders der jungen Frau Gräfin die 
biefigen Kirchen, Schul: und Armenanftalten zu gleicher gütiger Beachtung, 
wie ſie davon in dem Beiſpiele ihres Herrn Vaters in Berlin, bei deſſen 
ſegensreicher Verwaltung der betreffenden dortigen Inſtitute, das herrlichſte 
Vorbeld vor Augen gehabt hat. Bei ihrem Eintritt in das ſchöne vo ig 
chloß wurde ſie unter dem Portale deſſelben 
durch Ueberreichung eines für dieſen feſtlichen Tag eigends verfaßten 
; Feuerwerk ſchloß die Ems 
pfangsfeierlichkeiten. Möchten die den Feuerwerkskörpern entitrömenden 
gleichſam vom Himmel entſendeten Sterne den Neuvermählten ein Sinn 
und Vorbild des göttlichen Segens ſein, der ſie auf ihrer Lebensbahn be⸗ 
gleiten mag. 


Inſerate f. d. Lundwirthſch. Anzeiger 
- Jahrgang Ur. | 
in Ber kneten ber Brkplanen Badner 0 


Empfang bereitet. An der 
de 00 


(Beiblatt zur 
angenommen 


Mainz⸗ Ludwigshafen 134%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn — O P 
Liu, A, 188%, Baer Staatsbahn 1514: D e 81%. en 
Rheine 118%. Warschau Wien 0% Duet Credit tigräten 02%. 
33%,. Defterr. Crepit Aclien 96%, "€ en 


Die Verlobung unferer Tochter Anna 


mit dem königlichen Lieutenant und Guts⸗ 
püächter Herrn Hempe zu Domnowitz beehren 


wir uns allen lieben Verwandten, Freunden 


und Bekannten, ſtatt jeder 1 211. ® 


dung, ergebenft anzuzeigen. 
Prausniz, den 5. Juli 1868. 
Froſch nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Mar Hebe. 
empe. 
Praten f une Domnowitz. 
C _ 
ählte empfehlen ſich: 
Als c Guten nt Set. 
ertha Hentſchel, geb. 
Pc 21. Juli 1868. 
Unſere am 21. Juli zu Goldberg ſtattge⸗ 
fundene eheliche Verbindung el wir 
uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 24. Juli 1868. 11432 
helm Lillge, 
Emilie Lillge, geb. Steinberg. 


Heute Morgen 6 Uhr würde meine liebe 
Frau Clara, geb. Langendorff, von einem 
Madchen glücklich entbunden. [1433] 

Breslau, den 24. Juli 1868, 

Louis Pringsheim. 


Meine liebe Frau Zofepbine, geb. Nagel, 
wurde heute Vormittag 8% Uhr unter Gottes 
Be Beiſtande von einem gefunden Mäd⸗ 

en alücklich entbunden. [1422] 

leiwitz, den 23. Juli 1868. 
Dr. Taube. 


(Statt besonderer Meldung.) 

Zum tiefsten Schmerz der Seinigen ver- 
schied heute Früh sanft nach viertägigem 
Krankenlager im 72. Lebensjahre der Königl. 
Wirkliche Geh. Kriegsrath a. D., Ritter ele. 
Herr Carl Friedrich von Meilens- 
ner. Seinen vielen Verwandten, Freunden 
und Bekannten zeigen dies, um stille Theil- 
nahme bittend, an: [1430] 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 23, Juli 1868. 


(Statt beſonderer a PA 
Heute früh um 8 Uhr ſtarb plötzlich an 
Krämpfen unſere kleine Elsbeth. Dies zeigen 
tief betrübt an 1428 


a e 


A. Anderſon und Frau. 
Todes⸗Anzeige. [1426] 


1 Verſpätet 
Ko 7 51 as. "Sb 1% 
e eines lan rigen Herzleidens der Par⸗ 
Maler Carl Reit. ea 1 
Dieſe betrübende Nachricht theilen ſeinen 
vielen Freunden und Bekannten hierdurch mit 
e Dinterbliebenen. 
Breslau, den 24. Juli 1868, 


Statt beſonderer Meldung. 

Nach jahrelangem, ſchwerem Leiden ent⸗ 
schlief heut Mittag 12 Uhr zu einem beſſeren 
Leben unſere gute Schweſter, Schwägerin 
und Tante, 

1 Bertha v. Langendorff. 

Dieſe traurige Nachricht widmen Verwandten 
und Freunden, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Breslau, den 24. Juli 1868. [1439] 

2 Todes - Anzeige: 5 

Am 24, Juli Morgens 4 Uhr verſchied 
nach kurzem Krankenlager unſer inniggeliebter 
Galte, Vater und Großvater Carl Friedrich 
Wilbelm Stephan, früher Gutsbeſitzer von 
Merſine, in pre 72. Lebensjahre. Mit 
trauerndem Herzen zeigen wir dies allen 
Verwandten und Freunden des tbeuren Ver⸗ 
blichenen ſtatt 15 beſonderen Meldung an 
und bitten um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 24. Juli 1868. 2 

Die trauernden Hinterbliebenen. 


Verſpätet. ; 
Am 19. Juli früh 2% Uhr wurden wir 
durch die Geburt eines kräftigen Knaben 


eut. . 

Wohlau, 24. Juli 1868. [809] 

Ed. Förſter, Königl. Kr.⸗Ger.⸗Secretair. 
Bertha Förſter, geb. Kaſchke. 


Tiefbetrübt zeigen wir hierdurch den plötzlich 

urch einen Nervenſchlag im faſt vollendeten 

86. Lebensjahre erfolgten Tod unſerer theuren, 

innigſt geliebten Mutter, Schwiegermutter 

ud Großmutter, der verwitweten Thereſta 
Eßrometzka an. a 1800 
eslau und Oppeln, den 23. Juli 1868. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Auditor an der ev. Stadtſchule zu 


Der 


Habt, Carl Höndſchker, iſt am 20. Juli 
mie Jahre os 2 und im 49. genes 
mtes entſchlafen 


Da ächtnif ibt i 
Sehe u Gedächtniß des Gerechten bleibt in 


teiftabt, den 22. Juli 1868. 
105 Hondſchker, Paſtor. 
Statt beſonderer Meldung. 

Geſtern eee 2 Uhr ſtarb Ueber Hei: 
ner Felir in dem Alter von 5 Monaten 
Somit ſtehen wir zum dritten Male an der 
Bahre des Thel Kindes. 

1 W T ellnabme bitten 
28 „Kutzne 
Herrnprotſch, den 24. Sul 1868. 7 
Todes⸗ Anzeige. 

Heute früh entſchlief unſer vielgeliebter 
Mann, Vater, Schwieger⸗ und Großvater, 
der Tuchfabrikant Wilhelm Hey, am Schlage, 
in ſeinem 71. Lebensjahre. Dieſes zeigen wir 
biteevandten und Freunden um ſtille Theil⸗ 

ittend an. 
blau — Löwen, den 23. Juli 1868. (339) 
Die .Die trauernde Wittwe. 
trauernden Hinterbliebenen. 


Stadtthe 
ater. 

Sonnabend, den 25. Juli. e 
dale a Sr e dale 
noch einmal auftreten. Drittes Gaftſpiel des 
Fräul. Aglaja Orgeni. „Die Afrikane⸗ 
rin.“ Große Oper mit Tanz in 5 Alten 
von E Scribe, deutſch von ha Gumbert. 
Muſik von Meyerbeer. (Vasko de 
8 Nr a a 1005 rion. Selika, Fräul. 

aja Orgéni, l 

Senftag, den 6. Juli. Viertes Gaſtſpiel 
des Fräul. Aglaja Orgeni. „Der Frei⸗ 


Gama, 


Uhr, ſtarb in 


ütz.“ Romantiſche Oper in 4 Akten von 
bid. Muſik von C. M. v. Weber. 
(Agathe, Fräul. Aglaſa Orgent) 


Von meiner Badereiſe zurückgekehrt bin iR 


N. 3—4 zu ſprechen. 


8 . [1423] 
Dr. Goldstücker, 


Ning 45. 
[808] 


Vietoria- Fest 


im Schießwerder = Garten 
und Salon 


findet morgen Sonntag den 26. Juli d. J. 
bon 3% Uhr a ab, zum Beſten der 
unterzeichneten Stiftung ſtatt, und wird 
nebſt vielen intereſſanten Ueberraſchungen 


* 
grosses Fest- Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des Königl. 
1. Schleſ. Grenad.⸗Regts Nr. 10, unter 
Leitung des Hrn. Kapellmeiſters W. Herzog, 
zwei theatraliſche Vorſtellungen, unter ges 


2181 


Im Begriff, auf ſechs bis acht Wochen 
zu verreiſen, bitte ich meine verehrten 
Herren Correſpondenten ergebenſt, die durch 
meine Abweſenheit bedingte Verz gerung 
der Beantwortung etwa an mich Örgehen: 
der Zuſchriften gefälligſt zu entſchu edigen. 
Trachenberg, den 22. Juli 186l6. 


Fürst Hatzſeldt. 


So eben erſchien eine für Proteſtanten 
wie Katholiken gleich wichtige Schrift: 


Der päpſtliche Uuntins 
in Berlin. 5 
Eine Streitſchrift vom 800] 
Prof. Dr. J. L. Jaeobl in Halle. 
Lüderitz' Verlag in Berlin. 10 Sgr. 


Es ſoll die Lieferung von ; 
13,400 Stück Seitenlaſchen von Eiſen zu 5“ en Schienen, 
f 27,600 „ Laſchenbolzen dto. dto. 
a E 122,000 „ Hakennägeln dto. dto. 
S ll im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
BAR Tee R Termin hierzu iſt auf 
Pr n Dinstag den 25. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unferem Gentral-Bureau auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
ſrankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 514 
i „Submijlton zur Lieferung von Stoßverbindungsmaterial und Hakennägeln“ 
eingereicht ſein müſſen, und in weichem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
ewa perſonlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten 
bleiben unherückſichtigt. 
Die Submiſſtons Bedingungen liegen im obenbezeichneten Bureau zur Einſicht aus und 
können daſelbſt auch Copien derſelben in Empfang genommen werden. 
Breslau, den 14. Juli 1868. 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


2 SOberſchleſiſche Eiſenbahn, 


Zum Extrazuge 


nach Berlin, Hamburg und Helgoland 
ſind im Stangenſchen Annoncen⸗Bureau, 
Carlsſtraße 28, noch Billets zu haben. 

Nur nach Berlin und zurück koſtet II. Kl. 
9 Tylr., III. Kl. 6% Thlr. 

Die Billets gelten 4 Wochen dar 

ü r. 81¹ 


fälliger Mitwirkung des „Familien⸗Ver⸗Nückkeh 


eins“, Männergeſangs⸗Chor, unter gütiger 
Mitwirkung des Männergeſang⸗Vereins 
„Orpheus“, großes Brillant-Feuer: 
werk, Illumination des Gartens, 
Zapfenſtreich bei bengaliſcher Beleuch- 
tung, lebende Bilder ze. enthalten. — 
Specielles Programm brizgen die Anſchlage⸗ 
zettel am Feſttage. 

Der ergebenſt unterzeichnete Vorſtand beehrt 
ſich hierdurch alle Gönner und Freunde der 
Stiftung, ſowie, in Rückſicht auf den ſegens⸗ 
reichen Zweck derſelben, alle edlen Menſchen⸗ 
freunde zu recht zahlreichem Beſuch dieſes 
Feſtes einzuladen. 2 

Billets dazu A 2½ Sgr., find im Bü⸗ 
reau der Stiftung am Neumarkt 42, ſo 
wie in den bekannten durch Maueran⸗ 
ſchlag veröffentlichten Commanditen, bis 

onnabend Abend 
zu haben. 


An der Kaſſe koſtet das Billet 4 Sgr. 


für Kinder 1 Sgr. 
Der Vorſtand „ 
Victoria - Landes - Stiftung für Schleſien. 


Kiebich's Garten 


(Gartenſtraße Nr. 100. [720] 


Täglich großes Concert 


ausgeführt vom Muſikchor des 4. Niederſchl. 
J egiments Nr. 51, unter Direction des 
apellmeiſters Hrn. R. Bo 
Entree à Perſon 1 Sgr. 
Kinder die Hälfte. 
Anfang des Concerts 7 Uhr. 
Bei ungünfiiger Witterung im Saale. 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


Zeltgarten. 
Heute: 217 


Großes Concert 


von der Kapelle des Königl. 3. Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗ Regiments Königin Clifabet, unter 
perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Guſtav Löwenthal. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Wintergarten, 


Täglich Concert 


von der Langer'ſchen Kapelle, und im 

Saale Babrend der Pauſen des Orcheſters: 

Komiſche Vorträge und Extra ⸗ Concert 
, ohne extra Entree. 

Anfang 5% Uhr. Entree! Perſon 1 Sgr. 

Bei ungünſtiger Witterung 410 


rner. 


im Saale. 


3. Wiesner's Prauerei. 
Heute Sonnabend den 25, Juli: 


Großes Garten⸗Concert 


eführt von der Kapelle des 1. Schleſiſchen 
Ser ene Nr. 10, unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn W. Herzog, 
Große Vorſtellung 


der Wunder-Fontaine. 


Anfang des Concerts 6% Uhr Nachmittags. 
Entree a Perſon 1 Sgr. 1819) 


ı Humanität. 


Großes Militär⸗Concert, 


vom Trompeter⸗Corps des 3. Schleſ. Dra⸗ 

goner⸗Regiments Nr. 15, unter Leitung des 
Stabstrompeters Herrn H. Herzog, 

mit Beleuchtung des Gartens durch benga⸗ 

iſche Faure 2. [1434] 

Anfang 6% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


— —— — — — 
Se e rEO ee 
2 Für Familienfeſte. 7 
In allen Buchhandlungen zu haben: 8 


2 Der Hathgeber bei Feſtlichkeiten. & 


und Alt, in Stadt und Land, namentlich 
für die Jugend und ihre Erzieher. Ent⸗ 
haltend: 69 Geburtstags, 10 Bolter- 8 
abend», 4 Hochzeits⸗, 32 Jubelfeſt⸗, 34 5 
Neuſahrs⸗ und 35 Weihnachts⸗Gedichte, & 
19 Stammbuchsverſe, 2 Geſellſchafts⸗ 2 
Lieder, 6 Prologe und 2 Epiloge. Ver- 
ſaßt von Philippine Sinnhold, Leh & 
rerin an der ſtädtiſchen höheren Toͤchter⸗ 
ſchule in Bunzlau. Zweite dermehrte 9 
Auflage. 8. 13% Bogen. Eleg. broſch. 8 
Preis 10 Sgr. ; 8 
Ueneſte Jeſt-Gedichte für Kinder 5 
in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher, © 
italieniſcher und ſpaniſcher Sprache, von 
„v. Petit. Zweite verb. Auflage. 8 
ebſt einem Anhange: Polterabend⸗ 
8 Gedichte für Erwachfene. Minia. 
8 . Elegant broſchirt. Preis 2 


m. EEE IE 


12 Sgr. 8 
5 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
eee . 


Ein Roth: und Hilfsbücklein ſun Jung 20 


Abfahrt des Zuges: Montag den 27. Juli 
Fein 6 Uhr vom Niederſchl⸗Märk. Bahnhofe. 
Ankunft in Liegnitz 7% Uhr, 
Bunzlau 8 Uhr 73 Min., 
75 „ Kohlfurt 9 Uhr. 
Auf den genannten Stationen werden Paſſa⸗ 
giere, die noch mitreiſen wollen, aufgenommen! 


Am 1. Auguſt 
Eröffnung 


Grand 
Gafe Chantant. 


Jsraelitiſche Knaben 


erhalten bei religiöſer Erziehung gediegenen 
Unterricht im Hebräijchen und werden für die 
Quarta, ev. Tertia eines Gymnaſiums vor⸗ 
bereitet in dem israel. Penſionate einer Stadt 
Oberſchleſiens. Die beiten Referenzen ſtehen 
zur Seite. Honorar billig. Reflektirende p. 1. 
Eltern werden erſucht, ihre Offerten sub Chill. 
B. K franco an die Expedition der 
Breslauer Zeitung einzuſenden. 3331 
8 „An die Apotheke in Neu⸗ 

Gehb 11 Gersdorf, Sachſen. Unter 
dem fortgeſetzten Gebrauche Ihres ausgezeich⸗ 
neten Ohröls iſt bei meinem Kinde die Schwer⸗ 
hörigkeit ziemlich beſeitigt ze. Kaufm. F. A. 
Schnetzke, Sternberg i. d. Neumark ꝛc.“ 
Ich mache Ihnen die Meldung, daß meine 
Tochter von ihrem langen Gehörleiden völlig 
befreit iſt, wofür ich Ihnen meinen innigſten 
Dank ſage ꝛc. Windmühlenbeſitzer Fr. Gart⸗ 
ner, Stünz hei Leipzig.“ Derſelbe 2 Monat 
ſpäter 2c. „Was meine Tochter betrifft, jo hat 
ſich noch keine Spur von Schwerhörigkeit wieder 
gezeigt ꝛc.“ ½ Fl. 20, % 10 Sp: Ueber 
130 Dankſchreiben auch von ärztlicher Seite 
liegen vor! 

Depots nur bei 25 pCt. R. 
theker oder ſolide Firmen. 


Ein in Jahren vorgeſchrittener aber träfti- 
ger und völlig geſunder Mann, ehemaliger 
Dffizier, Staatsbeamter und Landwirth. 
ſucht unter den beſcheidenſten Anſprüchen und 
unter der Verſicherung eines gemütblichen 
und friedlichen Zuſammenlebens eine Penſion 
bei einer gebildeten Familie auf dem Lende. 
Reiche Erfahrungen und mehrſeitige theore⸗ 
tiſche und praktiſche Kenntniſſe befähigen ihn 
zu beiſtändigen Hilfsleiſtungen aller Art, zu 
welchen er, — an Thätigkeit gewöhnt und 
dieſelbe ſuchend, gern bereit iſt. Gefällige 
Offerten bittet man portofrei an die Expe⸗ 
dition der Bresl. Ztg. einzuſenden, unter der 
Chiffre l. v. W. 49, [336] 


1986] Bekanntmachung. 


Die Stelle des Directors 


an unſerem Gymnaſio wird zu Oſtern fünf: 
tigen Jahres erledigt. Wir fordern qualifi: 
cirte Bewerber hierdurch auf, uns ihre Mel⸗ 
dungen bis zum 22. Auguſt einzureichen. Das 
Gehalt der Stelle beträgt 1600 Thlr., und 
iſt außerdem das Recht zur Erhebung von 
Einſchreibe⸗ und Entlaſſungsgebübren a | Thlr., 
deren Fixation jedoch von uns in Ausſicht 

genommen iſt, mit derſelben verbunden. 
Danzig, den 21. Juli 1868. 4 
Der Magiſtrat. 


Das Rectoramt 


an hieſiger evangeliſchen Stadtſchule, welches 
nächſtens vacant wird, ſoll anderweit wieder 
beſetzt werden. Baargehalt 500 Thlr. Quali⸗ 
ficirte Bewerber wollen ſich unter Beifügung 
ihrer Zeugniſſe, aus denen erſichtlich, daß ſie 
ihre Schüler für die böberen Klaſſen eines 
ymnaſti oder einer Realſchule vorzubilden 
vermögen, bis zum 16. Auguſt d. J. bei uns 
melden. } 977 
Pollwitz, den 20. Juli 1868. 
Der Magiſtrat. 


Ziegelei⸗Verpachtung 
Offerten zur Pachtung unſeres ſiädtiſchen 
Ziegelei⸗Etabliſſements (ſiehe Nr. 307 d. Ztg.) 
werden nur noch bis zum 15. September c. 
angenommen. Die Uebergabe kann im Octo⸗ 
ber erfolgen. . 789] 
Neuſtadt O. S., den 16, Juli 1868. 
Der Magiſtrat. 


— 


1 eleg. Maahag.-Stutz- Flügel, 


wenig gebraucht, engl. Mech, guter Ton, 
iſt wegen Abreiſe ſebr billig 1 Ver⸗ 
r. 11. 

[1436] 


77 ” 


nur an Apo⸗ 
[799] 


+ 


kauf Alte Taſchenſtraße 
erſte Etage. 


Tarnowitzer Ciſendahn, Gartenſtraße 32a, zu beziehen uud 


echte; Oder · ufer⸗Eiſenbahn. 


. Für den Bau des Werkſtätten⸗Etabliſſements auf dem Bahnhofe 
iu der Oder⸗Vorſtadt hierſelbſt ſoll die Lieferung von 735 
250 Schachtruthen Granitbruchſteine, 
500,000 Stüd Mauerſteinen und 
= 10,00 Kubitfuß gelöſchten Kalk 
im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Die Lieſerungsbedingungen find durch das Bau⸗Bureau der Oppeln⸗ 
werden Offerten dort bis zum 


1. Auguſt entgegen genommen. 


Strumpf ⸗Verkauf. 

„Bei dem unterzeichneten Verein iſt noch eine größere Quan- 
tität Strümpfe von blauer, gebleichter und ungebleichter Baum⸗ 
wolle zum Preiſe von 8.10 Sgr. pro Paar käuflich zu haben. 
Heiligenbeil in Oſtpreußen, den 22. Juli 1868. 


Der Verſtand 
des Vaterländiſchen Local⸗Frauen⸗Vereins. 


Avis, 


„ Einem geehrten geihäftstreibenden Publikum hiermit die ganz er ebenſte Anzeige, da 
die bisher unter der Firma: an 8 zeige, daß 


Hliegel & Korpus 


beſtandene Metallwaaaren⸗Fabrik durch Ausſcheiden des Herrn W. Morpus vom heutigen 
age auf mich allein übergegangen iſt und von mir in demſelben Umfange unter der Firma: 


„ Amand Rliegel 
weiter geführt wird. 


wird. [1425] 
f en unſeren bisherigen geehrten Kunden für das der obigen Firma geſchenkte Wohl⸗ 
wollen beſtens dankend, erſuche ich gleichzeitig ganz ergebenſt, daſſelbe auch auf die neue 


Firma eneigteſt übertragen und wahren zu wollen, indem ich daſſelbe in jeder Beziehun 
zu rechtfertigen bemüht ſein werde. N „ ch daſſ i ziehung 


323 


— 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 


Amand Kliegel 


Metallw Fab . 
a Areslanı, den 22, Juli 1868, aaren⸗Fabrikbeſitzer, Berlinerftrafe Nr. 22 


Weiße Geſundheits⸗Seuflö Didi 
BE Geſundheits⸗Seuflöͤrner von Didier, 
20, Boulevard Poiſſonniere, in Paris. 

Die ſehr reellen Eigenſchaften der Welßen Ge⸗ 
ſundheits⸗Senfkörner von Didier ſind heute von 
der großen Mehrzahl der Aerzte anerkannt. Es 
wäre leicht, eine außerordentliche Anzahl von Zeug⸗ 
niſſen, geſchöpft aus klaſſiſchen Werken, wiederzu⸗ 
geben, welche die Heilkraft derſelben beweiſen. Als 
einziges Beiſpiel kann genügen, was die Profeſſoren 

Trouſſ eau und Pidour in der 6. Auflage ihrer 
= wiſſenſchaftlichen Abhandlung über die Art und 
% Weile, die Krankheiten zu behandeln und über me: 
diciniſche Stoffe, ſagen: „Die von uns ſelbſt beob⸗ 
„achteten Thatſachen erlauben uns zu beſtätigen, 
„Lab die weißen Geſundheits⸗Senſkörner wirklich 
„ſehr nützlich find.” Sie fügen hinzu, daß dieſel⸗ 
ben abführen, ohne Leibſchmerzen zu verurſachen, 
daß ſie mit großem Erfolg gegen ſchwierige Ver⸗ 
dauung und Verſtopfung angewendet werden, daß 
hauptſächlich die Heilung der an Hämorrhoiden 
dieſeben gelingt, daß ſie gegen Hautkrankheiten und chroniſche Rheu⸗ 


Leidenden durch die} e t { 
matismen ſehr wirkſam find; „und“, fügen ſie noch bei, „da die andern Blutreinigungs⸗ 
„mittel, ſelbſt die ſtärkſten, die Flechten und den Rheumatismus nicht fo ſicher heilen, 
„it man gezwungen zu folgern, daß die weißen Geſundheits⸗Senfkörner einen kräftigen 
„Urſtoff enthalten, welcher das Blut regelt.“ 2 

Die weißen Gejundbeirs-Senftörner von Didier befigen alſo ohne Zweifel die zum 


Abführen nöthigen Eigenſchaften, reinigen immer das Blut, 
Weiſe als reizbares Mittel. 


Niederlage in Breslau bei Eduard Groß, Neumarkt 42. 
SCC N r r — — 

Tabak ⸗Liqueur, 
einziges auf ſtreng wiſſenſchaftlichen Principien beruhendes Mittel, die ſchädlichen Wirkun⸗ 
gen des Tabale und Cigarrenrauchens, auftretend als Appetitloſigkeit, Cingenommenbeit 
des Kopfes, Melancholie, Unluſt zur Thätigkeit ze. zu neutraliſiren; Wirkungen, die nach 
Lane Erfabrungen von Medicinern dem Nicotingehalte des Tabaks entſpringen. — 
Der Tabakliqueur iſt gleichzeitig von hervorragender Wirkung geſchwächte Verdaunng und 


geſunkenen Appetit wieder herzuſtellen. — Zu beziehen in Flaſchen & 12% Sgr. von 
den Erfindern 


Kahle & Comp., Breslau, Schweidnitzerſtraße 8. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. [229] 


Clayton Shuitleworth & Co, 
vellberbhmte o@gnmobilen und Dresch- 
maschinen für Getreide-, Klee. und Lupinendrusch efe, 

Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
Me. Cormik’s selbstablegende Mähmaschinen, 


Landwirthsehafiliche Masebinen von den besten englischen Speei alisten. 


Moritz & Joseph Friediaender, 


2201 ‚ 13, Schw eilnitzer-Stadtgraber, Breslau. 


„Holz Cement Bedachungen“ 
nach dem verſtorbenen Erfinder „Häusler ſche, Dächer“ 


genannt, fertigt mit langjähriger Garantie unter Leitung eines geprüften Bautechnilers, 


die Holzʒ⸗Cement⸗, Dachpappen⸗ und Dachlack⸗ Fabrik 


von F. Kleemann in Breslau, 
Comptoir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorferſtraße 72. 


Auch empfiehlt ſich die Fabrik zur Ausführung von Pappbedachungen und zur Lieferung 
aller für genannte Dächer Are Materialien in bekannter Güte bei ſollden Preiſen. 


wirken aber auf keine 


— — en SR nn —-— a 


= — 2 "23 


— — 


5 Königl 
2 


650) Bekanntmachung. 0 

In unſer Firmen Regiſter iſt Nr. 2300 die 
ae Oscar Striegn 1 und als deren In⸗ 
aber der Kaufmann Oscar Striegnitz hier 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 18. Juli 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


651] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt a, bei Nr. 2253 
der Uebergang der Firma „Paul Friedrich 
Scholz“ durch Kaufvertrag auf den Kauf⸗ 
mann Moritz Kreutzberger bier, b. Nr. 2301 
die Firma: „Paul Friedrich Scholz! und 
als deren Inhaber der Kaufmann Moritz 
Kreutzberger hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 18. Juli 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[652] Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heute bei 
Nr. 55 die durch den Austritt des Kauf⸗ 
manns Johannes Carl Nobert Schade 
aus der offenen Handelsgeſellſchaft Gambke 
& Schade hierſelbſt erfolgte e dieſer 
Geſellſchaft und in unſer Firmen⸗Regiſter 
Nr. 2302 die Firma Julius Gambke und 
als deren Inhaber der Kaufmann Heinrich 
Bernhard Julius Gambke hier eingetragen 
worden. 
Breslau, den 18. Juli 18688. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[653] Bekanntmachung. a 
In unſer Firmen⸗Regiſter 5 Nr. 2303 die 
Firma M. Pringsheim jr. und als deren 
Inhaber der Kaufmann Moritz Pringsheim 
hier heute eingetragen worden. 
„Breslau, den 20, Juli 1868. 4 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[6 4 Bekanntmachung 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 2304 die 
Firma Albert Qviehl und als deren Inhaber 
der Kaufmann Albert Qviehl hier heute 
eingetragen worden. 

reslau, den 20, Juli 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
[655] Bekanntmachung. 

In unſer Procuren⸗Regiſter iſt bei Nr. 19 
das Erlöſchen der dem Lazarus Blauſtein 
von dem Kaufmann Herrmann Eppenſtein 
hier für die Nr. 39 des Firmen⸗Regiſters 
eingetragene Firma Erber & Eppenſtein 
hier ertheilten Procura heute eingetragen 
worden. EN 

Breslau, den 20. Juli 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Als muthmaßlich geſtohlen iſt am 6. Juli 
d. J. eine an einer meſſingenen Kette be⸗ 
ſeſtigte ſilberne Clinderuhr, deren Rückſeite 
mit einem Kranze verziert iſt und die im 
Innern die Nummer 18859 und die Aufſchriſt 
„Cylindre 4 Ruhis“ trägt, in Beſchlag genom⸗ 
men worden. Der unbekannte Eigenthümer 
der Uhr wird hierdurch aufgefordert, ſich zu 
ſeiner koſtenfreien Vernehmung auf den 

0. Juli Vorm. 9 Uhr in unjerem Gerichts⸗ 
Gebäude, Verhörzimmer Nr. 8 einzufinden. 

Breslau, den 20. Juli 1868. 1649] 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


1981] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 97 die Firma: 


H. Mayer 
zu Groß⸗S rehlitz und als deren Inhaber der 
Kaufmann Hugo Mayer zu Groß⸗Strehlitz 
am 20. Juli 1868 eingetragen worden. 
Groß⸗Strehlitz, den 20. Juli 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung l. 


1984 Bekanntmachung 
Zufolge Verfügung vom 13. Juli 1868 iſt 
in unſer Firmen⸗Regiſter bei Nr. 200 das 
Erlöſchen der Firma abe Schoebel zu 
Waldenburg am 14. deſſelben Monats ein⸗ 
getragen worden. we 
Waldenburg, den 14. Juli 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


983] Bekanntmachung. N 
In unſer Handels⸗Regiſter iſt heute einge⸗ 
tragen worden: * 

1. in das Firmen⸗Regiſter das Erlöſchen 
der sub Nr. 231 eingetragenen Firma 
„Rudolf Tiſchler“ zu Mittel⸗Peters⸗ 
waldau, deren Inhaber der Kaufmann 
und Fabrikant Heinrich Rudolf Tiſchler 
daſelbſt war, > 

2. in das Geſellſchafts⸗Regiſter unter Nr. 63 
die am 15. Juli 1868 unter der Firma 
„Fuhrig & Tiſchler“ zu Mittel⸗Peters⸗ 
waldau begonnene Handelsgeſellſchaft, 
deren Gejellichaiter die Kaufleute Hein⸗ 
rich Rudolf Tiſchler und Herrmann 
Wilhelm Fuhrig daſelbſt find. 

Reichenbach i. Schl., den 18. Juli 1868. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 5 

Der in dem Concurſe über das Vermögen 
des Kaufmann Eduard Zitſchke zu Bunzlau 
auf den 28. Juli 1868 zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 20. Mai 1868 bis zum Ablauf 
der zweiten Friſt angemeldeten Forderungen 
te Termin wird aufgehoben, und zur 
Prüfung dieſer Forderungen, ſowie der nach⸗ 
träglich von dem Magiſtrat zu Bunzlau an⸗ 
gemeldeten Forderungen von 1 Thlr. 15 Sgr. 
Hundeſteuer (mit dem im § 74 der Concurs⸗ 


Erg, beſtimmten Vorzugsrechte) und 28 
Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. Pachtzins ꝛc. ein Ter⸗ 
min auf r 


den 12. September e., Vormitt. 10 Uhr, 
vor dem Commiſſar, Kreis⸗Gerichts⸗Rath 
Göbel im Königlichen Kreis⸗Gerichts⸗Gebäude 
zu Bunzlau anberaumt. 

um Erſcheinen in dieſem Termine wer⸗ 
den die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, 
welche ihre Forderungen innerhalb einer der 
Friſten angemeldet haben. 
Bunzlau, den 23. Juli 1868. 

. Kreis⸗Gericht. Ferien⸗Abtheilung. 
er Commiſſarius des Concurſes. 


Bel unterzeichnete Wirthſchafts-Amte ſtehen 
2 fromme, geſunde, ſtarke und elegante 


Wagenpferde 
um Verkauf, weſche 7“ groß ſind. Feſter 
Preis 25 * 580 era 8 0 335 
afts⸗Am 
Nuppersdorf 15 Strehlen. 


We” 8 
A 1 


[982] Bekannmachung. Ä 

Der über das Vermögen des Kaufmanns 
Emil Puſch zu Landeshut eingeleitete Con⸗ 
curs iſt durch Accord beendigt. 

Landeshut, den 20. Juli 1868. 

Königl. Kreis-Gericht. J. Abtheilung. 


Auction. 


Der Mobilicr⸗Nachlaß des hier verſtorbenen 
Markſcheiders Franz Heer, beſtehend aus 
hauptſächlich in einer großen Anzahl von 
Büchern, meiſt belletriſtiſchen, mathematiſchen, 
phyſikaliſchen, geſchichtlichen, religidſen In⸗ 
halts, in mathematiſchen, phyſikaliſchen In⸗ 
ſtrumenten, in diverſen Wörterbüchern, einer 
großen Anzahl von Bildern, worunter auch 
viele Stahl⸗ und Kupferſtiche, noch uneinge⸗ 
rahmt, in Möbeln, Kleidungsſtücken u. dergl. 
wird 

am 15. Septbr. d. J. Verm. 9 Uhr 

und die folgenden Tage 
in dem hiengen Knappſchafts⸗Lazareth⸗Ge⸗ 
bäude öffentlich verkauft werden. 

Das Verzeichniß der Bücher, Bilder und 
Inſtrumente kann in unſerem Vormundſchafts⸗ 
Bureau, wie auch im Bureau des hieſigen 
Magiſtrats während der Amtsſtunden einge⸗ 
ſehen werden. [935] 

Rybnik, den 9. Juli 1868 
Königl. Kreis Gericht. 


Abtheilung II. 


Fiſchereipacht. 

Die Fiſcherei im Schlawaer See 
und in den kleinen Seen wird vom 
1. November 1868 ab pachtfrei und 
ſoll auf fernere 6 Jahre anderweit 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Die Bedingungen ſind im unter⸗ 
zeichneten Rentamt einzuſehen und 
werden eventuell gegen. Erftattung 
der Copialien abſchriftlich mitge⸗ 
theilt. Pachtluſtige haben ihre 
Offerten bis zum 15. September 
d. J. an uns abzugeben. 

Schlawa, den 22. Juli 1868. 
Gräfl. von Fernemontſches Neutamt. 

Bürger. [342] 
f Rittergut, 

Stunden vom Bahnhof. 

1050 Morg. durchgängig Lehm: 
Unterlage, iſt wegen vorgerücktem 
Alter an ſolide Käufer mit geringer 
Anzahlung oder gegen ſichere Hypo⸗ 
thek mit 65 Thlr. pro Morgen ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Näheres 

B. Goldmann 334] 
in Conſtadt in Schleſien. 

Mein Zimmerplatz mit Dampf⸗ 
ſchneidemühle, Nemiſen und Stallun⸗ 
gen, an einer belebten Straße ge⸗ 
legen, iſt wegen Aufgabe des Ge 
ſchäfts zu verkaufen. Der günſtigen 
Lage wegen würde ſich das Ganze 
auch zu jedem anderen Fabrik⸗Ge⸗ 
ſchäft eignen. [330] 

Liegnitz. Müller, Zimmermeiſter. 

Zu verkaufen! 


Unter den günſtigſten Bedingungen! 

In einer größeren Provinzialſtadt der Bro: 
vinz Poſen eine ſehr rentabie Buchhandlung 
mit bis auf die neueſte Zeit fortgeführter 
Leihbibliothek, Druckerei, Steindruckerei und 
äußerſt einträglichem Wochenblatt. 

Auch kann das Grundſtück übernommen 
werden. 2 

Frankirte Offerten sub. Chiffre 8. T. 31 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung 
entgegen. 1284] 


20—30 Tauſend Stück 
lieferne Eiſenbahuſchwellen 
und 3000 Stück Tieferne 
Telegraphenſtangen werden 
jur Ämtern Lieferung ge⸗ 
ucht. 


Offerten sub Nr. 2236 beliebe man an 
die Annoncen - Expedition von Nudolf 
Moſſe, Berlin, Friedrichſtr. 60, zu überſen⸗ 
den, durch welche die Dimenſionen und ar 

130 


— 


dingungen zu erfahren ſind. 


Eins vollſtändige, gute und erſt zweimal in 
Gebrauch geweſene 249] 
Stärhemaſchinen-Einrichtung 
iſt billig zu verkaufen. Das Nähere beim 
ärbereibeſizer A. Preuß in Grätz, Provinz 


Poſen. 


i 


Beſtellungen und Empfehlungen des 
Elsner'ſchen Lederöͤls von Seiten 


der Herren Poſthalter 


von Axleben in Zawadzky. 
Fränkel in Zülz. 

Jäkel in Wollſtein. 
Delsner in Oels. 
Pringsheim in Neiſſe dc. 


Selbſt das härteſte Leder wird 
durch das Lederöl von H. Elsner in 
Poſen weich, waſſerdicht und vor 
Bruch geſchützt. Preis pro Pfund 
7%, Sgr., pro Cr. 22% Thlr. Gen.: 
Depot bei Emil Karig, Berlin, 94 
Leipziger Straße und Ed. Vetter 
in Breslau. 


[895] 


Ein ſtarker Hühnerbund, 
nicht mehr jung aber noch 
brauchbar, iſt billia zu ver⸗ 
E laufen 1446 

Tauenzienſtraße Nr. 31a. 


2182 
8 e SDS 
3 Waſſerrübenſamen 
2 (Herbſt⸗ oder Stoppel⸗Rüben), 
4 lange weiße rothköpfige Schleſiſche à Pfd. 
2 5 72⁴ Ehr, 
lange weiße rothkoͤpf. Ulmer a Pfd. 6 Sgr., 


h runde weiße rothköpf. Sch leſ. a Pfd. 8 Sgr., 
3 runde weiße rothköpf. Ulmer a Pfd. 5 Sgr., 


Sch csscä e 


engl. Herbſtrüben a Pfd. 12½ Sgr., 
= offerirt unter Garantie der Echtheit und 3 
Güte: [313] 


J. G. Hübner, 3 
5 in Bunzlau in Sch 


l. 3 
. 


Das Dom. Siemianice hat 


reife Anauas⸗Früchte 
abzugeben. Gef. Beſtellungen 
werden fr. erbeten: Siemianice 
bei Opatow im Großherzogthum 
Poſen. [322] 


Gebirgs⸗Himbeerſaft, 
Stonsdorfer Bitter. 
Ad. II. Weiss, 


Breslau, Reuſcheſtr. 55, Pfauenecke. 
Ein fehlerfreier eleganter [304] 


brauner Wallach, 


6” groß, 8 Jahr alt, gut geritten, ſteht beim 
Wachtmeiſter Scholz der I. Escadron in 
Ohlau zum Verkauf. 


Steinauer Thonwaaren! 
größte Auswahl billigſt bei [1412] 
D. Wurm, Herrenſtraße Nr. 26. 
Ap? Mille gut gebrannte Oderlehm⸗Ziegeln 
ſind franko Breslau preismäßig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Schloßſtraße 2, Parterre. 


S 
DER 


Ein Elementar⸗Hauslehrer, 


gut muſik., ſucht b. anderw. Stellung. Adr. 
sub Z. Z. 1 poste restante Breslau fr. 


Geſucht wird für eine größere Mühle auf 
dem Lande ein Buchhalter. Gehalt bei 
freier Station 200-250 Thlr. 
poste restante Breslau G. 0. 15. 


Ein Familienvater in den 30er Jahren, 
(Kaufmann), dem die beſten Referenzen zur 
Seite ſteben; zuletzt 8 Jahre als Disponent 
einer Fabrik thätig war, bittet edle Menſchen⸗ 
freunde, ihm eine Stelle anzuvertrauen, 
in welcher er eine ſitzende Beſchäftigung hat, 
da er auf die Füße gelähmt, ſonſt aber fern: 
geſund iſt. Derſ. iſt mit der dopp. B E 
rung und Correſpondenz völlig vertraut und 
kann der Antritt bald erfolgen. 

Gef. Offerten werden post. rest. G. Z. Nr. 
10, Friedeberg a. Q. erbeten. [306] 


Ein jeit Reiben von Jahren im Pofamentier-, 
Band- & — ei thätiger 
junger Mann, dem gute Referenzen zur Seite 
ſtehen, ſucht anderweitiges Engagement. 
Gef. Offerten unter R. C. 20 poste restante 
Breslau werden erbeten. [1438] 


Comptoir⸗Stelle geſucht. 


Ein junger Mann mit guter Handſchrift, 
welcher in einem ſächſiſchen Strumpfwaaren⸗ 
Fabrikgeſchäft gelernt, dann noch einige Zeit 
in dieſer Branche gearbeitet und jetzt ſeit 
1% Jahr auf dem Comptoir eines Garnge⸗ 
ſchaͤfts in Chemnitz thätig iſt, ſucht unter 
mäßigen Anſprüchen per 1. October d. J. 
eine ähnliche Stellung in Schleſien, womöͤg⸗ 
lich in Breslau. Gute Zeugniſſe ſtehen zur 
907 Gef. fr. Off. werden unter A, B. 

r. 186 poste rest. Cemnilz erbeten. [333] 


Off. franco 
[1445] 


Ein Deſtillateur (ud. Confeſſion) ſucht per 
1. oder 15. Auguſt d. J. ein anderweiti⸗ 
ges Unterkommen. Gefällige Offerten werden 
unter Chiffre S. C. 50 poste restante Rawirz 
lranco erbeten. : 337 


Ein tüdtiger Kunſtgärtner, in feinem Fache 
praktiſch gebildet, findet auf dem Domi⸗ 


nium Wiatrowo bei Wongrowiec zum 
I. Oetbr. d. J. eine paſſende Stelle. Briefe 
und Empfehlungen franco, [343] 


R. Oderuſer 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Für freie Stunden. 


Von 
E. A. Noßmäßler. 


Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holjſchnitten 
und dem Porträt des Verfaſſers. 
Gr. 8. 32% Bogen. Elegant broſchirt. Preis 1¼ Thlr. 


Dieſes Werk, das ſo recht geeignet iſt, zu zeigen, was E. A. Roß⸗ 
mäßler als Volksſchriftſteller war, erſcheint gleichſam als leßztes 
Vermächtniß an ſeine Freunde und Verehrer, denn leider rief det 
Tod ihn am 9. April 1867 aus dem Kreiſe der Lebenden. Als A 
ift daſſelbe mit dem wohlgetroffenen Porträt des Verewigten geſchmückt 
und von einer kurzen 9 jogsanbie deſſelben aus der Feder feines 
vieljährigen Freundes Dr. A. B. Reichenbach in Leipzig begleitet. 


Die Porzellan Malerei 
von G. A. Tschirner in Franlenſtein i. Schl. 


empfiehlt Tafel⸗Service, Kaffee⸗Service, Waſch⸗Service, Krüge, Taſſen ꝛc. ꝛe., gut und fauber 
gemalt, bei billigen Preiſen. 1325 


Beſter Engl. Dach⸗Filz, 
das vorzüglichſte Material zur Dachbedeckung, zu haben A 10 Pfennige per Quadrat ⸗Fuß, bei 
Julius Goldstein, 
Maſchinen⸗, Gas⸗ und Waſſerleitungs ⸗Bau⸗Anſlalt, 

5, Siebenhufenerſtraße, 


nahe der Actien-Gas⸗Anſtalt. 


Echt peruanischen Guano 
aus dem Regierungs⸗Depot in Hamburg, 
Aufgeschlossenen peruanischen Guano 
von Ohlendorff & Comp. in Hamburg, 
Baker -Guano-Superphosphat 
von Emil Güſſefeld in Hamburg, 
Kaly-Salze von Dr. Frank in Staßfurt, 
Gedämpftes u. ungedämpftes Knochenmehl 


[279]. empfiehlt ab Sorau auch nach jeder Eiſendahn⸗Station geliefert 


| W Baedsch in Soran. 
Ein theoretiſch und praktiſch f % 


gebildeter unverheiratheter Landwirth wird 


87] 


Carlsſtraße 2 find zwei Gewölbe ein⸗ 
eln oder zuſammen zu bermiethen 


bei 180 Thlr. Gehalt und freier Station zum Näheres daſelbſt im 1. Stock. (365 
a; in Saen ROH ee 8 . 

u wird Herr Emil Kabath, Inhaber 2 Nr. 54 1 f 
des Stangen'ſchen Annoneen⸗Bureau, Au daſferiaße 5 Aer ae en 


18121 vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. 


legante 


von 75200 Thlr. ſind Berlinerplatz 134 


zu ertheilen die Güte haben. 
Ein Conditor⸗Gehilfe 


wird zu baldigem Antritt geſuch 8 
Kalfowiß. 9 3281 W. ben bann 


Ein junger Mann mit guten Vor⸗ 
kenntniſſen ehr eh Antritt 
als Lehrling geſucht von 

i Wilhelm Prager, 
11419] Ring Nr. 16. 


8 raße 17, 

6 ifenſterige Zim⸗ 

mer, mit Entree und Küche ſofort od 
Michaelis für 110 Thlr. zu Pe 15 


Sm — 


Neu Schweidnitzerſtraße 4 iſt im Z. Stock 
eine herrſchaftliche Wohnung 
vermiethen. ya beim Sans elde och 


23. und 24. Juli Ab. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 


Ein mit den nöthigen Schulkennkniſſen ber 
ſehener Lehrling wird far ein biefiges 
bedeutendes e eee Adr. 
sub A. 50 in der Exped. d. wan 90 
franco, l 2 142 
m i 26, a iſtophoriplatz, iſt eine o P 

ae a e ede e re 

und Ausguß, zu Michael zu beziehen. Tbaupuntt + 131 „ 107 87 

2 * Dunitjättigung Zöpkt. Node. 8 Et. 

N ind Si wo 2 
Wetter heiter heiter 
Wärme der Oder 


aſſer 


ſowie eine Worgurg ſind zu vermiethen 
Junkernſtraße 18/19. [1434) 


Preise der Gerealiei, 
Feststellungen der peliz, Commission, 


92 6. 


Krak. OS. Fr- A. , 
i f bz, (Pro Scheffel in Silberg 
Iniändische Fonds „Posener Ib. | 891 €. Oest. Nat.-Anl.i5,| 564, Di gr.) 
7 Ada Baan 45 89 do. WerLoosed | 784 6. Ware ‚feine mitte rd, 
Ülsoabatn-Prioritäten, old Wilh.-Bahn 4 — do, 6385 Waren weiss 10 10, 98 .854-92 
do pr. St. 100 El. 59 B. do. gelber 100.108 9 85—90 
und Papiergeld. do. Btemm|5 } — Baier. Anleiheld — Roggen, 68—69 67 60-63 
* A Ber 15 do. do. 4 — Russ. Böd.Ured.Pf, — / Gerste ...... 56—59 54 45-50 
— 4 . ! — —ꝛ— — nen 
do. 880 % 5. Duet. 97 B. n Hafer u... 37—38 35 32—33 
do, Anleihel4 83 B. Louisd'or Ay u G. Bresl. ge ui arbsen 60-64 58 45—52 
St.-Schuldsch 33837 B. uss. Bank- Bil. 825-4 ba. Minerva. . 5 [384-3 bz. Notirungen der von der Handels- 
Prän.-A. v. 5533/21 B. Oest. Währung 89 ;-J bz. B. Schl. Fenervru 4 — kammer 1 Commission 
Bresl, St.- Obl. 4 — — — 1 Schl. Zkh.-Act. fr. — zur Feststellung der Marktpreise 
0 do. 4 943 B Bissabahn-Stamm-Aotios. do. St.-Prior. 44 — von 0 
Pos. Pl. (alte) | — kreiburger . 4 1123} B. Sekl. Bank 4 1163 d. Raps und Rübsen, 
1 —.— s a 859 4 n 2 Oest. Credit. . 5 961 G. Fro 150 Pfd. Brutto in Silver, 
Schles. Pfdbr. 3383 F. Obrschl. A u. C. 3301883 ©. Weohsel-Oourse. Raps . .. . 174.166 160 
de. LitA.l4 1913 b. do. Lit. B 4 . 438 bz. B Winter-Rubsen 168 164 158 
do. Rustieal.14 pl B. Oppein.-Tarn. |5 [814-4 br. C00 — — _ — 
do. Pfb.Lit.B.i4 | — R:Öderufer.-B.B 10 br Ea ER ER Bee in 
do. do. 31 — Wilh.-Bahn. ..|4 105 bz. G. 000 5 
do. Lit. 0.4 ‚918 6. — ] do.  300M.jem| 150% Köndigungspreise 
do. Rentenb 4 911 B. Warsch.- Wien uE a 1 
Posener do, 489 B pr. St. 60 RS. 5 59% bz do. 1 L. Stelen 6 0. 0 ar Han Ai Da 
8 Prov.-Hilfsk,'4 | 834 B. ——— [Paris 800 Fres. 20 8 Roggen 511 Thlr., Weißen 82, 
re N 691 5 Ausländische Fonds. en d 57 881 ! Gerste 53, Hufer 48, Raps 84, 
5 % ie, e e e nr Se Rüböl 9g Spiritus W. 


Poln. Pfſun 


do. 414 B. 


Leal. Anleihe. 5 531-54 bz. B. 

abr. 4 63 G. 
Polt. Liqu-Seh. 4 551 G. 
Krakau 08, 0/4 — 


Ir! 


Leipzig 100 Thl. Eu 
Warsch. 908 R. 


Die Börsen-Cormlssior 


Börsennotiz von Kartoffelgpiritur 
pro 100 Qrt, bei80pCt, Mead lose 
184 B, 18,4 e 


* — äͤ—¹m . ůůĩů— — ͤ wTn12ułʃ * 
Die Börse war fest aber geschäftslos und Course im Allgemeinen wenig verändert, 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein, — Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* 


